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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt, 


Aalen e Herrenſtraße Nr. 20, Hußerdem übernehmen alle Bofl« 
Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 20. Jannar 1865. 


Die Preſſe und die Landtagsberichte. 

Das Miniſterium ſcheint ſich mit der Antwort des Gr. Eulen; 
burg auf die Eröffnungsrede des Präfidenten Grabow nicht zu be⸗ 
gnügen; die minifterielle „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt in der Lage, wirkſame 
Maßregeln gegen die Preſſe in Bezug auf die Veröffentlichung der 
Landtagsberichte anzukündigen. „Gegenüber dem Tone — fagt 
ſie — welcher in den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes, beſon⸗ 


ders in der Montagsrede des Hrn. Grabow bereits wieder angeſchlagen 


worden iſt, wird es nicht überflüſſig ſein, an das Erkenntniß des Ober⸗ 
tribunals, betreffend die Veroffentlichung „objectiv ſtrafbarer Aeußerun⸗ 
gen aus den Landtagsverhandlungen“, zu erinnnern. N 

Wohl, die Zeitungen könnten zwar ſagen: was in aller Welt 
können wir denn dafür, daß Herr Grabow eine Rede hält, welche 
dem Miniſterium nicht zuſagt? Warum ſoll denn unſere Lage, die 
an und für ſich ſchon nicht roſenfarben iſt, noch ſchlimmer werden, weil 
Herr Grabow, wie er und andere Präſidenten des Abgeordneten: 
Hauſes das auch früher gethan, in wenigen Worten die Lage des 
Landes zu ſchildern ſich bewogen findet? Was hat denn die Preſſe 
mit der Eröffnungsrede des Herrn Grabow zu thun? 

Jedoch, wozu dieſe Fragen? 
Preſſe als das Afchenbrödel betrachtet zu ſehen. Herr Grabow hat 
nach der Anſicht der „Nordd. A. Z.“ geſündigt, dafür wird die Preſſe 
beſtraft. Unmittelbar nach dem Schluß der letzten Seſſton des Land⸗ 
tags folgte die Verordnung, welche das Syſtem der Verwarnungen 
über die Preſſe verhängte; heute unmittelbar nach Eröffnung des 
Landtags erinnert uns das miniſterielle Blatt daran, daß wir uns 
nicht dem naiven Glauben überlaſſen mögen, als ſeien die Berichte 
über die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes ſtraflos; zwar was 
die Abgeordneten ſprechen, ſei ſtraflos; aber wenn wir das Geſprochene 
veröffentlichen, fo könnten wir recht gut dem Strafgeſetze verfallen, und 
„die Staatsregierung ſei in der Lage, etwaigen erneuten Verſuchen un⸗ 
befugter Benutzung der ſtrafbaren Aeußerungen einzelner Mitglieder 
wirkſam zu ſteuern.“ 

Da haben wir's. Wollen wir die Reden der einzelnen Abgeord⸗ 
neten mittheilen, fo haben wir bei jeder Aeußerung uns die Frage vor⸗ 
zulegen: verletzt ſie nicht etwa dieſen oder jenen Paragraphen des 
Strafgeſetzbuches? Die Abgeordneten, welche die Aeußerungen gethan, 
find ſtraff re i; wir aber, die wir die Aeußerungen veröffentlichen, 
find ſtrafbar. 

Zwar beſtimmt § 38 des Preßgeſetzes: 

„Berichte von den öffentlichen Sitzungen beider Kammern, in ſofern ſie 

wahrbeitsgetreu erſtattet werden, bleiben don jeder Verantwor⸗ 


tung frei.“ 
Man ſollte denken, dieſer Paragraph wäre außerordentlich klar und 
deutlich, und in der That, hat ſeit nunmehr fünfzehn Jahren, die 
ganze Zeit unter dem Miniſterium Manteuffel hindurch und auch 
ſpäter, weder die Staatsregierung noch die Preſſe gegen dieſen Para⸗ 
graphen irgendwie das geringſte Bedenken gehabt; die Preſſe hat unge⸗ 
hindert die Berichte aus den Sitzungen veröffentlicht, und das Mini: 
ſterium Manteuffel hat die Preſſe ruhig gewähren laſſen, trotzdem Nie⸗ 
mand die Behauptung aufſtellen wird, daß ſich die Preſſe einer außer⸗ 
ordentlichen Begünſtigung und Bevorzugung ſeitens des Miniſters 
Manteuffel zu erfreuen gehabt habe; im Gegentheil, was unter 
dieſem Miniſterium gegen die Preſſe gethan werden konnte, iſt ebenfalls 
gethan worden. 0 
Was hat ſich denn nun geändert? Nichts; man hat nur das 
Wörtchen „wahrheitsgetreu“ genauer interpretirt. Das Obertri⸗ 
bunal hat nämlich in einem gegen eine Zeitung geführten Prozeſſe ent⸗ 
ſchieden, daß die Berichte aus den Kammern nach wie vor von jeder 
Verantwortung fern bleiben, nur müſſen ſie wahrheitsgetreu ſein, 
was auch das Geſetz ſelbſt verlangt. Wir könnten damit ganz zufrie⸗ 
den ſein, denn unſer ganzes Beſtreben war ſtets darauf gerichtet und 
wird es auch in Zukunft ſein, unſern Leſern nur wahrheitsgetreue 
Berichte zu liefern, denn unwahre Berichte würden ja auch vollſtän⸗ 
dig ihren Zweck verfehlen. Wenn nur nicht das Wort „wahrheits⸗ 
getreu“ ſo außerordentlich vieldeutig wäre! Wer entſcheidet in letzter 
Inſtanz über die Wahrheitstreue eines Berichts? Das Ober: 
Tribunal. 
Vollſtändig wahrheitsgetreu ſind eigentlich nur die ſtenographiſchen 
Berichte; jeder Auszug aus denſelben entfernt ſich ſchon einigermaßen 
von der abſoluten Wahrheitstreue; jeder Auszug trägt ſchon zum Theil 


Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 


Wir ſind es ja lange gewohnt, die 


ihre Herrſchſucht verbergen, die Kirche, ihrem Wort: 
ſtamm entſprechend in einen Kerker verwandeln und 


die Parteifarbe deſſen, der den Auszug macht; dies gilt ſowohl für die 
reactionären wie für die liberalen Blätter. Man ſieht alſo, welcher 
Beer weite Spielraum der Beurtheilung den Gerichtshöfen über: 
aſſen iſt. 

In Frankreich werden die für die Zeitungen beſtimmten Berichte 
aus dem geſetzgebenden Körper von einer officiellen Redactions⸗Com⸗ 
miſſion abgefaßt; — ein für die Zeitungen jedenfalls ſehr bequemes 
Auskunftsmittel. Der Staat übernimmt dort die Bevormundung und 
läßt dem Publikum nur ſo viel zukommen, als ſeinem, ſowohl des 
Staates als des Volkes, Wohlbefinden zuträglich ſcheint. Wir haben 
die Freiheit, das ſelbſt zu beſorgen, aber hinter uns ſteht der Gerichts⸗ 
hof mit dem Strafgeſetz in der Hand — jedenfalls eine nicht ganz 
angenehme Situation. 

Wir werden natürlich die Berichte moͤglichſt vollſtändig und moͤg⸗ 
lichſt wahrheitsgetreu — Beides, Vollſtändigkeit und Wahrheitstreue, 
ſtehen ja im genaueſten Zuſammenhange — nach wie vor bringen, 
aber geſtehen müſſen wir, daß der Artikel der miniſteriellen Zeitung, 
ſofern die in demſelben angedrohten Maßregeln wirklich im Willen des 
Miniſteriums liegen, nicht gerade von einer übergroßen Neigung zur 
Verſoͤhnlichkeit und zur Ausgleichung der Gegenfäge Zeugniß ablegt. 


Breslau, 19. Januar. 


Ueber die Stimmung des Abgeordneten Hauſes, über feine Stellung 
zum Miniſterium, über die Vorberathungen der einzelnen Fraktionen verwei⸗ 
ſen wir heute auf unſere unten folgenden berliner Correſpondenzen. Die 
Bedeutung der jetzigen Seſſion wird von der geſammten europäiſchen Preſſe 
anerkannt; überall macht ſich die Anſicht geltend, daß der Conflict dieſesmal, 
ſo oder ſo, zum Austrag kommen muß. Das Miniſterium hat bisher ohne 
das Abgeordneten⸗Haus gehandelt, und wir ſind die Letzten, welche an ſeinen 
Thaten und Handlungen, ſoweit ſie die auswärtige Politik betrafen, herum⸗ 
gemätelt haben; ſelbſt unſere Gegner werden uns bezeugen müſſen, daß es 
uns nie in den Sinn gekommen iſt, an dieſe Thaten den Parteimaaßſtab zu 
legen. Ob das oder jenes hätte geſchehen ſollen im Verein mit dem deut⸗ 
ſchen Bunde oder mit den Mittel⸗ und Kleinſtaaten, oder mit dem Sechs⸗ 
unddreißiger⸗Ausſchuß — das waren für uns untergeordnete Fragen; wir 
waren zufrieden, daß es geſchehen und daß die nationale Schmach, welche 
Jahrzehnte hindurch in Bezug auf Schleswig⸗Holſtein auf Deutſchland laſtete, 
von uns genommen iſt. Ob correct oder nicht correct, ob der König von 
Däne mark Rechte auf Schleswig⸗Holſtein hatte oder nicht, und ob er dieſe 


Rechte mithin abtreten konnte oder nicht — wir haben die Beſprechung dieſer 


fpisfindigen und bedeutungsloſen Fragen gern den Herren v. Beuſt und 
v. d. Pfordten überlaſſen. 

Wenn aber, wie aus Andeutungen wohl zu ſchließen iſt, das Miniſterium 
in dieſer wie in der deutſchen Frage Überhaupt noch größere Pläne hegt, dann 
halten wir es für geradezu unmöglich, daß das Miniſterium noch ferner ohne 
das Abgeordneten⸗Haus handeln kann; dann meinen wir, daß im Intereſſe 
Preußens und Deutſchlands die Ausgleichung des Conflicts das Erſte und 
Wichtigſte iſt, was es mit Hintenanſetzung alles Uebrigen zu erſtreben hat. 
Dieſe Ausgleichung aber — nun, ſelbſt die Männer der katholiſchen Fraction, 
die ſonſt weit mit dem Miniſterium gehen, ſind hierin einig mit den Män⸗ 
nern aller liberalen Parteien und geben die einzig moglichen Punkte an, 
welche ſie herbeiführen können. Wir denken, ſo ſehr kann ſich die öffentliche 
Meinung unmöglich irren! N 

Die Verhandlungen zwiſchen Defterreich und Preußen, über welche 
die von der wiener „Preſſe“ veröffentlichten Dezember⸗Depeſchen *) einiges 
Licht geworfen, haben zu einem beſtimmten Reſultate noch nicht geführt. 
Wir theilen über dieſelben ſowie über die Bedeutung der Anweſenheit des 
Prinzen Friedrich Carl in Wien folgendes Schreiben unſeres gut unter⸗ 
richteten wiener „ Correſpondenten mit: s 

„„ Wien, 18. Januar. An den vielbeſprochenen Dezember » De: 
peſchen, von welchen die „Preſſe“ eine Analyſe gebracht und deren 

Veröffentlichung zur Einleitung einer Unterſuchung wegen der angeblich 

dabei begangenen Indiscretion geführt hat, iſt weniger die Inhalts⸗ 

angabe, als die Auffaſſung unrichtig geweſen. Wie ich verſichern zu 

6) Diele Veröffentlichung ſchei nt den wiener Staatsmännern ſehr unange⸗ 

nehm zu ſein. Die „Bairiſche Ztg.“ meldet: „Wie wir vernehmen, hat 

die Sache in Wien das allergrößte Aufſehen erregt und hat der Polizei⸗ 

Minifter, Herr v. Mecſery, einen Preis von eintauſend Gulden 

auf die Entdeckung des Schuldigen geſetzt, in welchem man einen Be⸗ 
amten vermuthet“. 


einer fürf 


. filtrirt, der Quackſalber, der ſich aus 
lichen Leibesverſtopfung eine Sinecure her⸗ 


können glaube, hat Preußen hier allerdings in ziemlich unverhohlener 
Weiſe die Annexionsfrage geſtellt. Wenn aber Graf Mensdorff darauf 
erwidert hat, in dem Falle müſſe auch für Oeſterreich eine Compenſation 
gefunden werden, ſo iſt das nicht als ein Eintreten in die Verhandlungen, 
ſondern als eine höfliche Ablehnung zu betrachten. Weil von einer ein⸗ 
ſeitigen Vergrößerung Preußens nicht die Rede fein könne, und weil ein 
von beiden Großmächten auf Koſten Deutſchlands betriebener Tauſchhandel 


mit Seelen und Quadratmeilen natürlich noch viel undenkbarer fi, N 


müßten eben die Herzogthümer ein ſelbſtſtändiger Staat werden. Das 
wenigſtens iſt der Sinn von dem Raiſonnement des Grafen Mens⸗ 
dorff, und man verſichert, er ſei entſchloſſen, eher ſeine Demiſſion einzu⸗ 
reichen, als ſich in der Einverleibungsfrage den Wünſchen Preußens zu 
fügen. Auch Fürſt Schwarzenberg erwiderte in ähnlicher Manier vor fünf⸗ 
zehn Jahren auf eine gleichartige Depeſche des Baron Manteuffel: Oeſter⸗ 
reich habe gegen eine Vergrößerung Preußens nichts einzuwenden, voraus⸗ 
geſetzt, daß zur Aufrechthaltung des Gleichgewichtes in dem außerbſterreichi⸗ 
ſchen Deutſchland, Baiern einen eben ſolchen Gebietszuwachs erhielte. 
Auch das war ſelbſtverſtändlich eine Ablehnung, keine Acceptirung der da⸗ 
maligen Unionspolitik, und jo meinte es heute Graf Mensdorff ebenfalls. — 
Was die Reiſe des Prinzen Friedrich Carl, der uns übrigens ſchon über⸗ 
morgen wieder verlaſſen ſoll, an dieſer Situation zu ändern vermag, kann 
ich natürlich nicht beſtimmen. Es ſtellt ſich bei dieſem Anlaſſe überhaupt wieder 
einmal jo recht deutlich heraus, daß die preußiſch⸗öſterreichiſche Allianz 
eine Angelegenheit iſt, welche die beiden Souveräne oder Höfe weit mehr 
perſönlich, höchſtens mit Zu ziehung ihrer Militärkabinete, als unter Bei⸗ 
rath ihrer Miniſterien oder gar ihrer Volksvertretungen behandeln. Mit 
der Bezeichnung „unpopulär“ iſt der Charakter dieſes Bündniſſes nicht er⸗ 
ſchöpft; fie iſt nicht blos nicht ein Werk des King in parliament — 
fie iſt auch nicht eine Schöpfung des King in his privycouneil . .. ſie 
war von Anfang an und wird — namentlich ſeitdem der wiener Friede 
ihr das einzige volksthümliche Element entzogen — mehr und mehr der⸗ 
jenige Ausdruck der Situation, welcher der ſoldatiſchen Auffaſſung der Dinge 

als der zweckentſprechendſte erſcheint. Wie zur Zeit der Sendung des Ge⸗ 
nerals v. Manteuffel, ſo war auch jetzt wieder — nach dem Rücktritte des 
Grafen Rechberg und der Abberufung des Baron Lederer aus Schleswig — 
die Allianz ſtark brüchig geworden, und wie ſchon mehrmals, ſo ſind es 
auch jetzt wieder nicht die Miniſter, die fie auf's Neue zufammenfliden, 
Es iſt vielmehr, wenn nicht alle Anzeichen trügen, abermals die directe 
Intervention der Höfe, welche der militäriſchen Anſchauung von der Noth⸗ 
wendigkeit des Bündniſſes zum Siege verhilft und die diplomatiſchen Strei⸗ 
tigkeiten nicht ſo zum vollen Ausbruche kommen läßt, wie die Miniſter den 
Anlauf dazu genommen. Wenigſtens ſoll das Verhältniß der beiden Groß⸗ 
mächte zu einander ſich in den letzten Tagen wieder ganz vortrefflich geſtaltet 
haben: und das in Folge einer Miſſion, die, wie ſich jetzt ergiebt, nur 
von den Höfen und Militär⸗Cabinetten an der Spree und Donau combinirt 
worden iſt, da der hieſige Aufenthalt Sr. königl. Hoh. den Grafen Mensdorff 
nicht weniger unangenehm überraſcht hat, als er Herrn v. Bismarck unge⸗ 
legen geweſen ſein ſoll. In Berlin tagt der Landtag, hier der Reichsrath; 
aber nicht nur wiſſen Beide kein Wort von den militäriſchen Verabredun⸗ 
gen, welche der Prinz und ſein Begleiter, det Generalſtabschef der preuß!⸗ 
ſchen Armee, Graf Moltke, hier mit dem Marſchall Heß und dem erſten 
Generaladjutanten des Kaiſers, Grafen Crenneville, in langen Conferenzen 
treffen ... nicht einmal die „moraliſch verantwortlichen“ Miniſter find in 
Alles eingeweiht oder mit Allem einverſtanden. Der Prinz betont hier 
bei jeder Gelegenheit, daß die Politik ihm ein ganz fremdes Gebiet ſei, 
wie er denn auch den Umgang mit Staatsmännern mit einer gewiſſen 
Abſichtlichkeit vermeidet und wohl den Kriegsminiſter, nicht aber den Gra ⸗ 
fen Mensdorff in Privataudienz empfangen hat. Dennoch handelt es ſich 
bei den ſchwebenden militäriſchen Verhandlungen offenbar um Dinge vonn 


der höchsten Wichtigteit. Hielte Rußland ih nickt fo fern, möchte man 


glauben, der ſeit den Tagen von Warſchau und Kiſſingen embryoniſch 
vorhandene Coalitionsgedanke ſolle endlich ausgebrütet werden. Aber das 
kann doch unmöglich den Intereſſen, ſelbſt des enragirteſten „Kreuzzeitungs“, 
Mannes heute noch in Preußen entſprechen! 4 N 


Welch ungünftige Aufnahme die päpſtliche Eneyklica auch in Italien g. 
funden hat, darüber haben wir bereits die unwiderleglichſten Beweiſe zur 
Mittheilung gebracht. Trotzdem würde man irren, wenn man meinte, daß 
das in dieſer Angelegenheit erlaſſene Circular des italieniſchen Juſtizminiſters 
eine günſtige Beurtheilung erführe. Daſſelbe wird im Gegentheil, obwohl 


„Sie haben gehort?“ — fragte Telecchi mit er f 
künſtelter Verwunderung — „Aus ſeinem Munde 


» 


Roman von Th. König. 
Theil I. 
Kapitel 10. 
(Fortſetzung.) 

Telecchi füllte lächelnd die geleerten Gläſer, und 
feine Züge nahmen jetzt jenen Ausdruck bodenloſer 
Frivolität und Blaſirtheit an, welcher Margaretens 
Abſcheu begreiflich macht. Indem er ſich dann wie: 
der behaglich zurücklehnte und ſeinen Gaſt mit dem 
Blicke dünkelhafter Ueberlegenheit betrachtete, fuhr er 
fort: „Die Sitte iſt der Maßſtab des Sittlichen. 
Die Cannibalen verſtoßen nicht im Geringſten gegen die 
Sittlichkeit, indem ſie ihre Feinde ſchlachten und ver⸗ 
* Alles, was geſetzlich iſt, kann nicht unſittlich 
ein; und ſelbſt in dem Falle, daß das öffentliche Ge: 
wiſſen den Stab darüber bricht, fällt die Schuld, die 
Immoralität nicht den Individuen, ſondern der Ge: 
ſellſchaft, dem Staate zur Laſt. Ueberhaupt, unter 
uns geſagt, wer iſt denn ſittlich, rechtlich, tugendhaft! 
Sind es Fürſten, welche Staatsſtreiche machen, die 
Völker knechten, beſchworene Eide brechen oder im 
beſten Falle ihren Eigenwillen gegen die göttliche 
vox populi, gegen das öffentliche Bedürfniß durch⸗ 
fee Sind es Miniſter, welche ſich zu Vollſtreckern 

rſtlicher Laune und Willkühr hergeben, Verfaſſungen 
durchlöchern, die Ehre des Vaterlandes preisgeben, 
ihre Schäfchen auf Koſten des öffentlichen Wohls in's 
Trockene bringen, das Recht unter die Macht beugen, 
durch Maßregelung und Chicane den Beamtenſtand 
corrumpiren, das freie Wort ächten und als Surro⸗ 
gate für Freiheits- und Vaterlandsliebe Servilismus 
und Denunciantenthum inſtalliren? Sind es Prieſter, 
die Säulen der Kirche, die Apoſtel des Glaubens, 
welche ſich zu Tambours der Finſterniß machen laſſen, 
inter augenverdrehender Heuchelei ihren Ehrgeiz und 

1 


die ganze Welt zu einer Kleinkinderbewahranſtalt her⸗ 
abdrücken möchten? Iſt das Volk, die blinde, leicht⸗ 
gläubige, ſtupide Menge, welche heut zu den Sternen 
erhebt, was ſie morgen in den Koth tritt, welche, be⸗ 
ſtechlich, käuflich, nach Brot und Aemtern haſchend, 
ſich für Alles gewinnen läßt, welche dem Brutus zu⸗ 
jauchzt und gleich darauf dem Antonius huldigt? 

Er ſchlucte aus ſeinem Glaſe und ſchien in dem 
Genuſſe ſolch' untrüglicher, über allen Wahn erhabe⸗ 
ner Weltanſchauung zu ſchwelgen. Nach kurzer Pauſe 
fuhr er fort: „Es giebt nur zwei Wege: Leiden oder 
enießen, Amboß oder Hammer, Opferlamm oder 
Schlächter ſein! Alles Uebrige iſt Narrenspoſſe. — 
„Sehe Jeder, wo er bleibe!” Darin liegt alle menſch⸗ 
liche Weisheit. Das Menſchengeſchlecht iſt vorgebildet 
in der Natur, im Thierreich. Schon Göthe ſingt: 

„So friſt's Würmlein friſch Keimlein⸗Blatt, 

Das Würmlein macht das Lerchlein ſatt, 

Und weil ich auch bin zu eſſen hier, 

Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ'.“ 
Wohlan, eſſen wir, jo lange es ſchmeckt! Es lebe 
ein guter Magen! Das Leben iſt ein Spiel. Der 
Gewinner wird geehrt, beneidet und wegen ſeiner 
Klugheit geprieſen; der Verlierende iſt ein Tölpel, 
welchen man auslacht. Der Erfolg macht Alles, 
Louis Napoleon in der Citadelle Ham iſt eine lächer— 
liche Figur, fein „Straßburg' ein Putſch. Nach⸗ 
dem ihm der Staatsſtreich gelungen, iſt er ein Halb: 
ott, ſteht an der Spitze der Situation, und die civi⸗ 
fre Welt zieht den Hut vor ihm. Der Staats- 
miniſter, der im Kampfe gegen das Volk unterliegt, 
iſt ein Stümper; 1 ihm, der öffentlichen Mei⸗ 
nung den Fuß auf den Nacken zu ſetzen, ſo iſt er ein 
Retter der Geſellſchaft, ein Genie. Der Heuchler, 
welcher ſich den Conſiſtorialrath erfrömmelt, der Wu⸗ 
cherer, der ſich aus den Thränen der Armuth den 

7 „ 


auscurirt, ſie werden geehrt und wegen ihres Talen⸗ 
tes bewundert. | 

Verdienſt iſt eine Chimäre; Erfolg iſt das Maß 
der Tugend, der Ehre, des Ruhms. Das Gewiſſen 
aber iſt der Hemmſchuh aller Erfolge.“ 

Für Leithold war dieſe Philoſophie nicht mehr ſo 
ganz neu. Namentlich in der letzten Zeit hatte auch 
er ſich einige ähnliche Grundſätze plauſibel gemacht 
und zurecht gelegt. Gleichwohl überraſchte und blen⸗ 
dete ihn das Syſtematiſche in Telecchi's Weltan⸗ 
ſchauung, ſowie die Entſchiedenheit, mit welcher er ſie 
enthüllte. Er ſagte: „So in ſich und mit ſich einig 
I fein, ift eine Errungenſchaft, um welche ich Sie 

eneide,” 

„Auch das Gefühl des Neides beruht auf einem 
Vorurtheil' — verſetzte Teleechi, während ein jäher 
Schatten über ſein Antlitz flog — „Nichts iſt des 
Neides werth! In der herrlichſten Blüthe ſitzt ein 
Wurm. Je höher der Geſichtspunkt unſerer Welt⸗ 
anſchauung liegt, deſto kälter und einſamer iſt er. Die 
Leute, die unten in der Tiefe von Illuſionen leben 
und hungern, haben den Vorzug größerer Wärme. 
Glaube, Liebe, Freundſchaft ſind Narrenspoſſen, aber 
ſehr unterhaltend und rührend. Selbſt die Unwiſſen⸗ 
heit iſt eine Quelle des Glücks. Es iſt eine der größ⸗ 
ten Dummheiten der Freiheitsapoſtel, wenn ſie ge⸗ 
wiſſe Klaſſen des Volkes als unglücklich und elend 
darſtellen. Elend werden ſie erſt, ſobald man an⸗ 
fängt, ſie mit ſogenannter Bildung zu ſpicken. Dabei 
fällt mir ein, daß die Zahl der Weltverbeſſerer ja 
durch Ihren Neffen um einen vermehrt worden iſt.“ 

„Ich habe gehört“ — ſagte Leithold, ein wenig 
erſtaunt über den plötzlichen Uebergang von allgemei⸗ 
nen Betrachtungen zu einer beſtimmten und beſonders 
zu dieſer Perſon. . 


\ 


doch wohl?“ 
„Mein Neffe hat 
nicht wieder betreten.“ 


ſeit zwei Jahren mein Haus 


Telecchi blickte Leithold gerade jo an, als hatte 


dieſer eine große Dummheit oder wenigſtens eine Un⸗ 
wahrheit geſagt. Darauf brach er in ein helles, iro⸗ 
niſches Lachen aus. 


* 
Leithold wußte nicht, was er ſich denken, noch 


weniger, was er ſagen ſollte. 2 
„Da haben Sie nun gleich ein Loch in meiner ſo 

ſattelfeſten Philoſophie!? — rief Telecchi mit anſchei 

nender Heiterkeit — „Da ich kein Recht habe, an der 


Wahrheit Ihrer Verſicherung zu zweifeln, ſo kann ich 


nur ſagen: Ich bin vor einem unüberſteiglichen Ge- 
dankenſchlagbaum angelangt!“ 5 
„Auch ich' — fagte Leithold — „und den meini⸗ 
gen haben Sie mir ſoeben in den Weg gelegt.“ 
„Das macht das Räthſel noch räthſelhafter? — 
verſetzte Telecchi, indem er aus dem ſilbernen „Küh⸗ 
ler” eine neue Flaſche 
entkorkt und die kryſtallenen Kelche gefüllt hatte, ſtieß 
er mit Leithold an, leerte ſein Glas und fuhr fort 
„Nein Freund, unſer Geplauder inter pocula hat uns 


auf ein Thema geführt, welches eigentlich ein noli 
a ich indeß zu 


me tangere für mich ſein ſollte. 
meinem Erſtaunen bemerkt habe, daß Sie ſich 


4 


Ei 


herausnahm. Nachdem er fie 


Bezug auf eine Thatſache, die Sie jo nahe berührt, 1 


in vollſtändiger Unkenntniß befinden, und das Them 
einmal berührt iſt, jo nehme ich keinen Anſtand, d 
Gedankenſchlagbaum, welchen ich Ihnen in den Me 
Wan vor Ihnen aufzuziehen. Ich kann jedoch de 

unſch nicht unausgeſprochen laſſen, daß Sie auc 
meine Enthüllung im Lichte eines durchaus harm⸗ 
und tendenzloſen Geplauders betrachten mögen.“ 

Seine blaſirte Miene und feine done 


es ſich ſtreng auf geſetzlichem Boden bewegt, von den liberalen Blattern, 
namentlich der „Opinione“ und der „Italie“ lebhaft getadelt. Sie erblicken 
darin eine unzeitgemäße Einſchränkung eines Kampfes, in wlchem doch 
ſchließlich den modernen Ideen der Sieg verbleiben müſſe. Die „Italie“ er⸗ 
theilt der Regierung den Rath, nachdem ſie ihr Recht conſtatirt habe, auf 
daſſelbe nicht weiter zu beſtehen und den ſo überaus heftigen Angriffen gegen 
den modernen Liberalismus das Erequatur zu ertheilen. Das Veto des 
Königs würde der clericalen Reaction nur einen bequemen Vorwand liefern, 
ſich als Opferlamm zu geberden. Nichtsdeſtoweniger ſei die Aufrechthaltung 
des Exequatur im Prinzip nothwendig, weil die ſtaatliche Gewalt ſich nicht 
wehrlos den Intriguen des Clerus preisgeben und keinen Staat im Staate 
bilden laſſen dürfe. Jedenfalls lehre die Eneyklica aufs Neue, wie hobe 
Zeit es ſei, der Verwirklichung des Cavour'ſchen Programms der reien 
Kirche im freien Staate“ näher zu treten, denn beſſer als durch die Ver⸗ 
ſagung des Exequatur würden die finſteren Werke der Reaction mit den leuch⸗ 
tenden Waffen der freien Discuſſion bekämpft werden. «m 
7 In Frankreich wächſt die Zahl der Streiter für die Eneyklica noch mit 
jedem Tage und der Clerus zeigt immer mehr, wie wohl er organiſirt iſt. 
Hatte man nämlich vom niederen Clerus erwartet, daß er, dem es allerdings 
an Veranlaſſung, ſich der höheren Geiſtlichkeit nicht beſonders geneigt zu er⸗ 
weiſen, auch in Frankreich noch niemals gefehlt hat, die hier ihm gebotene 
Gelegenheit zur Oppoſition gegen dieſelbe nicht werde vorübergehen laſſen: 
ſo zeigt es ſich jetzt, daß man ſich darin getäuſcht hat. Gerade in den 
Departements, wo die Regierung auf die meiſten Anhänger rechnete, ergreift 
man file die Biſchöſe am meiften Partei und es ift für den Einfluß des 
Clerus bezeichnend, daß die 8 großen pariſer Blätter, gegen welche ſich die 
Biſchöfe ausgeſprochen, zum neuen Jahre im Ganzen ungefähr 40,000 Abon⸗ 
nenten eingebüßt baben. Dieſe Erſcheinung wird den nicht befremden, der 
ſich erinnert, wie viel das Kaiſerthum zehn Jahre lang zur Beſeſtigung der 
ihm jetzt unbequem gewordenen Organiſation des Clerus gethan hat, und 


k wie gut die niedere Geiſtlichkeit aus Erfahrung wiſſen muß, was es koſten 
8 kann, wenn man eine Zeit lang mit ber Regierung gegen die Biſchöfe Oppo⸗ 
I fition macht. Das Schreiben, welches der Biſchof von Nismes an den 
1 


Er Cultusminiſter gerichtet hat, übertrifft an Heftigkeit Alles, was bisher von 
i clericaler Seite in Paris veröffentlicht wurde, und die franzöſiſchen Blätter 
E wagen daher nicht, das Schriftftüd ſeinem ganzen Wortlaute nach zu bringen; 
* aber auch ſchon die Stellen, welche wir unten (ſiehe Paris) wörtlich mittheilen 
N konnten, werden hinreichend fein, die Behauptung, daß der kirchliche Eifer 
noch immer im Steigen begriffen iſt, als gegründet erſcheinen zu laſſen. Die 
„France“, welche eden ſo wie das „Journal des Debats“ von ihrem plot 
5 lichen Aufſchwunge ſich wieder in's weiche behagliche Neſt ungefährlicher 
5 Phraſen zurückverſetzt hat, begrüßt jetzt als „die wahre religiöfe und ſociale 
Lehre“ die Grundſätze des Pater Hyacinthe, der in einem ſeiner Vorträge 
die Ueberzeugung ausſprach, daß das Zeitalter der Verneinung bald abge: 
4 laufen fein und dann die Aera des großen Sieges beginnen werde. „Unſere 
Be große Aera“, ruft Pater Hyacinthe, „liegt vor uns, nicht hinter uns! Alle 
5 großen katholiſchen Denker (der Redner citirt namentlich den Grafen de Mai⸗ 
ſtre) verkünden ez, und wir haben uns bereit zu halten für eine große reli⸗ 
gibdſe und ſociale Wiedergebutt, welche die Welt umgeſtalten ſoll, wie ſie ſchon 
m einmal umgeſtaltet ward durch das Chriſtenthum“ — Für unfere Leſer wird 
es der Verſicherung wohl kaum noch bedürfen, daß wir, bei aller Achtung 
por dem oratoriſchen Talente des Pater Hyacinthe, doch bis jetzt keinen Grund 
finden konnten, uns jo wie er in Bereitſchaft zu halten. 
Außer der Encyklica wird auch beute die preußiſche Thronrede in der 
tlranzöſiſchen Preſſe beſprochen; fie findet aber nichts weniger als Beifall. 
Das „Pays“ wirft ihr unter Anderem vor, daß ſie für die fremden Mächte 
kaum zwei Zeilen erübrigt habe, und dagegen ſo oft und ſo viel von dem 
Ruhme der preußiſchen Armee, von der Größe der preußiſchen Nation ſpreche. 


% Dieſer „Patriotismus“ laſſe den Schluß zu, daß man in Berlin weit mehr 
9 in den Ideen und Gefühlen des Mittelalters lebe, als in denen des 19ten 
8 Jahrhunderts. Die „France“, welche, aus Anſaß der Thronrede Herrn von 


Baoismarck und deſſen Politik einen ſehr anerkennenden Artikel widmet, bes 
dauert das preußiſche Abgeordnetenhaus, welches ſich in einer ebenſo delika⸗ 
(en wie gefährlichen Stellung befindet. Es werde Mühe haben, der unbe⸗ 
iteeitbaren Popularität, welche Herr v. Bismarck erlangt habe, das Gleich⸗ 
5 gewicht zu halten; „ihn bekämpfen“, meint das Blatt, „während das Na⸗ 
feuoonalgefühl ihm Beifall ſchenkt, heißt ſich ſelbſt der Gefahr ausſetzen, unpo⸗ 
pulär zu werden.“ — Darauf wird und kann es unſer Abgeordneten⸗Haus 
ruhig ankommen laſſen; die „France“ kennt eben unſere Zuſtände nicht. 


Auch die engliſchen Blätter beſprechen die preußiſche Thronrede, aber freilich 
in einer Sprache, welche wiederzugeben das Preßgeſetz uns verbietet. Die 
„Post“ beſpöttelt die Idee der deutſchen Flotte als Chimäre und ignorirt 
den gemeinnützigen Charakter des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals. Der radikale „Mor⸗ 

ning ⸗Advertiſer“ erblickt in der Thronrede einen dem Liberalismus hinge⸗ 
worfenen Fehdehandſchuh. Die Vorleſung, welche die „Times“ dem preußi⸗ 
I ſchen Liberalismus gehalten hat, haben wir unter „London“ ausführlicher 


„Toue und bemerkt ſogar im directen Gegenſatze zu faſt allen anderen Blät⸗ 
tern: „Wenn das preußiſche Parlament etwas zur Verſtärkung der Flotte 


mitgetheilt. Nur „Daily News“ ſpricht in einem theilweiſe anerkennenden | 
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und für den Schiffskanal zwiſchen 
England dies ohne Mißgunſt betrachten, denn am Ende habe ſich (man be⸗ 
merke die ungemein liebenswürdige Anerkennung, auf die wir gewiß nicht 
gefaßt ſein konnten!) — am Ende habe ſich die deutſche Nation trotz ihrer 
Excentricitäten (ja trotzdem!) auch um die Civiliſation verdient gemacht.“ — 
Ein Schreiben des londoner Correſpondenten der miniſteriellen „France“ 
bringt die intereſſante, indeß der Beſtätigung ſehr bedürfende Nachricht, die 
Königin habe in einer am vorigen Freitag zu Osborne gehaltenen Sitzung 
des Geheimenrathes den Entſchluß kund gegeben, die Thronrede bei Eröff⸗ 
nung des Parlaments von dem Prinzen von Wales abhalten zu laſſen. 
Dieſen Entſchluß könnte man allerdings als einen vorbereitenden Schritt zur 
Abdankung betrachten; wenigſtens wäre dies der erſte Fall in den engliſchen 
Annalen, daß ein Mitglied der königlichen Familie, ftait des Monarchen, das 
Parlament eröffnet hat. Der bisherigen Uebung gemäß wird, wenn der 
Souverän wegen irgend einer Urſache abweſend iſt, eine Commiſſion er⸗ 
nannt, aus den älteſten Pairs beſtehend, an deren Spitze ſich der Lordkanz⸗ 
ler als „Wächter des königlichen Gewiſſens“ befindet, und der Letztere hält die 
Rede ab. Während der letzten drei Jahre, die auf den Tod des Prinzen 
Albert folgten, ſind die Parlamentsſitzungen regelmäßig durch eine Commiſ⸗ 
ſion eröffnet worden. 

Die Nachricht, daß die Provinz Sonora von Mexieo an Frankreich 
abgetreten worden ſei, bedarf einiger Einſchränkung. Die Provinz ſoll nicht 
in den Beſitz der Franzoſen übergehen, auch nicht einmal als Hypothek für 
die Forderungen des Staates oder franzöſiſcher Gläubiger, denn Alles iſt 
durch die Convention von Miramare geregelt und durch die letzte Anleihe 
ausgeglichen. Es wird nur von dem Kaiſer Maximilian der unter den 
Aufpicien des Herzogs von Morny in Paris gebildeten Bergwerks⸗Geſell⸗ 
ſchaft die Conceſſion ertheilt werden, und die Tuilerien werden erklären, daß 
zum Schutze einer für ganz Frankreich ſo wichtigen Unternehmung eine 
Truppenabtheilung dort bleiben wird. Dieſe Maßregel iſt vielleicht auch 
diktirt von der Beſorgniß, daß von Californien aus irgend welche Angriffe 
gegen die reiche Provinz unternommen werden könnten. — Augenblicklich be⸗ 
findet ſich übrigens die Provinz Sonora noch in den Händen der Juariſten, 
ja es heißt, daß ſich Juarez ſelbſt von Chihuahua dahin demnädft zurück⸗ 
ziehen werde, weil er dort leichter Verſtärkungen und Mundvorrath aus Ca⸗ 
lifornien erhalten könne. — Ueber die Expedition nach Mazatlan melden die 
franzöſiſchen Blätter, daß ſich dabei ein General Lozada ausgezeichnet hat. 
Bezüglich dieſer Perſönlichkeit bemerkt der „Temps“: „Das officielle Blatt 
nennt in ſeinen Berichten zum zweitenmale einen gewiſſen General Lozada, 
der bei der Einnahme von Mazatlan mitgewirkt hat. Wir wollen hoffen, 
daß dieſer Lozada nichts mit jenem gleichnamigen Indianer gemein hat, der 
früher die Heerſtraßen unſicher machte, dann von einem engliſchen Bankhauſe 
zum Schmuggel verwendet wurde, und der, wenn man den im Lande um⸗ 
laufenden Gerüchten trauen darf, ſich nicht ſcheute, den Reiſenden, nachdem 
er ſie ausgeplündert, die Haut von den Füßen zu ſtreifen, und ſie in dieſem 
Zuſtande bei der glühendſten Sonnenhitze auf einem mit ſcharfen und ſpitzi⸗ 
gen Steinen beſtreuten Boden zu gehen zwang.“ Daß ſich unter den mexi⸗ 
caniſchen Waffenbrüdern der Franzoſen manches unſaudere Geſindel befindet, 
iſt übrigens bekannt genug. Der vielgenannte General Marquez ſelbſt iſt 
eine durch ruchloſe Gräuelthaten gebrandmarkte Perſönlichkeit. 


Preußen 

I. Berlin, 18. Jan. [Das Geſetz über die Militär: 
novelle. — Die Adreßfrage. — Aus den Fractionen. — 
Der Flottengründungsplan.] In Abgeordnetenkreiſen behauptet 
man, die Regierung habe die Abficht gehabt, ein Geſetz über die Heeres⸗ 
organiſation dem Herrenhauſe zunächſt vorzulegen; dieſe Abſicht aber 
ſeit Montag (alſo wohl durch Grabow's Rede veranlaßt,) aufgegeben. 
Da die bisherigen Entwürfe einer Militärnovelle nur als Unterlage zu 
dem Militäretat erſchienen, ſo wird der Abſicht der Regierung, jetzt ein 
beſonderes Geſetz einzubringen, Bedeutung beigelegt. Es iſt wohl nicht 
anzunehmen, daß die Regierung die Einbringung eines ſolchen Geſetzes 
gänzlich aufgegeben hat. — Der Reichenſperger'ſche Adreßentwurf, 
deſſen Wortlaut gedruckt vorliegt, wird ſchwerlich zu umfangreichen 
Debatten führen. Man iſt in den großen Fractionen entſchieden gegen 
eine Adreſſe. In der Fraction des linken Centrums hat zwar noch 
keine Debatte darüber ſtattgefunden, doch gehen die einzelnen Stimmen 
entſchieden dahin. Ueberhaupt ſcheint in dieſer Fraction der Beſchluß, 
den bisher innegehaltenen Standpunkt nicht zu verlaſſen, entſchieden 
feſtgehalten zu werden. Heute Abend wird die Fraction einen Antrag 
über Fixirung von Grundſätzen bei der Wahl von Commiſſionen be⸗ 
rachen. Die Fraction zählt jetzt 111 Mitglieder, bis auf 2 haben die 
neu eingetretenen Mitglieder ſich ihr angeſchloſſen. — Die Fortſchritts⸗ 
partei zählt 146 Mitglieder. — In der conſervativen Fraction hatte 
man gleichfalls die Einbringung eines Adreßentwurfes beſchloſſen, doch 
ſteht dahin, ob dieſer Beſchluß jetzt zur Ausführung gelangen wird. — 
Die Adreßcommiſſion des Herrenhauſes iſt bisher noch nicht zuſammen⸗ 
getreten, auch liegt noch kein Entwurf vor, und die Angabe, daß Gr. 
Arnim⸗Boitzenburg auch in dieſem Jahre einen ſolchen verfaßt 


Oſt⸗ und Nordſee thun wollte, fo werde habe, begegnet mehrfachem 
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nächſten Woche eine Plenardebatte darüber zu erwarten; die nächſte 
Plenarſitzung und zwar zur Entgegennahme von Regierungsvorlagen 
(man fagt zunächſt des Bergwerk⸗Geſetzes), ift Sonnabend Nachm. 2 Uhr 
angeſetzt. Der Adreßcommiſſion des Hauſes gehören an die Herren: 
v. Plötz, Dr. Götze, v. Frankenberg, v. Gaffron, Uhden, 
v. Waldaw⸗Steinhöfel, Prinz Hohenlohe, Gr. Rittberg, 
v. Meding, v. Lecog. Den Vorſitz führte der Präſident des Hauſes 
Gr. Eberh. zu Stolberg: Wernigerode. — Die in der Thronrede 
verheißene Marinevorlage mit dem Flottengründungsplan wird in Kurzem 
dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt werden. Der Plan wird als eine 
intereſſante Arbeit bezeichnet. Schutz des preuß. und deutſchen See⸗ 
handels auf allen Meeren, Vertheidigung der deutſchen Nord: und 
Oſtſeeküſten und Erzielung einer ſtarken Offenſtve zur See werden als 
Aufgabe der preuß. Marine und Preußen zu einer anſehnlichen See⸗ 
macht zweiten Ranges zu machen, als Zielpunkt hingeſtellt. Dies ſoll 
beſonders durch Beſchaffung von Panzerfahrzeugen (u. A. 10 Panzer⸗ 
fregatten) und ausgedehnte Küſtenbefeſtigung, Krlegshäfen ıc, bewirkt 
werden. Die Koſten für die Ausführung des ganzen Planes belaufen 
ſich auf ca. 60 Millionen Thaler. Der ſofort zu beginnende Schiffs⸗ 
bau und die begonnene Befeſtigung des Jahdebuſens erfordern einige 
40 Millionen Thlr. 


Berlin, 18. Jan. [Die Fortſchrittspartei. — Das 
Militärgeſetz. — Die Altliberalen. — Die Katholiken.] 
Die liberalen Fractionen des Abgeordnetenhauſes haben ſich dafür ent⸗ 
ſchieden, vorläufig geheime Sitzungen zu halten; ich darf deshalb nur 
im Allgemeinen andeuten, wohin die Anſichten ſich neigen. Die ge⸗ 
ſtrige Sitzung des Hauſes hat faſt Einſtimmigkeit für die regelrechte 
Durchberathung des Budgets ergeben; dagegen waren in der vorge⸗ 
ſtrigen Fractionsſitzung der Fortſchrittspartei viele Stimmen laut ge⸗ 
worden, welche ihren Widerwillen nicht verhehlten, abermals Beſchlüſſe 
zu faſſen, deren Nichtbeachtung durch die Regierung im voraus ſicher 
iſt. Seltſamerweiſe war es, wie ich Ihnen ſchon am Sonnabend vor⸗ 
ausſagte, gerade die äußerſte Linke, welche mit Eifer für die ſtrengſte 
Feſthaltung am Buchſtaben und Geiſte der Verfaſſung eintrat. Waldeck 
hat dies im Abgeordnetenhauſe gethan; ſeine Anſichten werden auch 
von den beiden breslauer Abgeordneten getheilt. Es iſt eine eigen⸗ 
thümliche Erſcheinung, und nur in unferen zerfahrenen Zuſtänden moͤg⸗ 
lich, daß die alten Demokraten von 1848 gegenüber ehemaligen Go⸗ 
thaern zur Mäßigung rathen. Die Demokratie, mag ſie auch von 
ihren Forderungen nichts vergeſſen haben, ſo hat ſie doch viel gelernt. 
Man wird an Ziegler dieſelbe Erfahrung machen. Aus perfönfihem 
Verkehre mit ihm kann verſichert werden, daß er zwar mit unerſchütter⸗ 
licher Feſtigkeit an ſeinen radikalen Anſchauungen feſthält, aber in der 
Praxis ſehr gemäßigt auftreten und namentlich ſich kein 
Haar breit von der Verfaſſung entfernen wird. — Bevor 
das Haus in die Berathung des Budgets tritt, wird es natürlich über 
den vom Miniſterium einzubringenden Militärgeſetz⸗Entwurf be⸗ 
rathen. Das wird ſpäteſtens anfangs Februar geſchehen; aber die 
Durchberathung in der Militärcommiſſton wird mindeſtens 4 Wochen 
erfordern. Solange legt auch die Budgetcommiſſion den Militäretat 
zurück. Eine Conceſſion, ſo verſichert man heute auf das Beſtimm⸗ 
teſte, wird der Entwurf der Regierung doch enthalten: die Friedens⸗ 
ſtärke des Heeres ſoll um 10— 20,000 Mann herabgeſetzt, die jähr: 
liche Aushebung aber nicht vermindert, ſondern die Reduction durch 
zahlreichere Ertheilung des Königsurlaubs bewirkt werden. Der einzige 
Vortheil, den dieſe Maßregel hätte, wäre, daß ſie eine Grenze für die 
dem Lande obliegenden finanziellen Laſten, aber auch nur für dieſe, 
zieht. Doch iſt auch dies zumeiſt Schein. Zuerſt würde keine fühl⸗ 
bare Erſparniß am Militäretat eintreten, alsdann werden in den näd- 
ſten Jahren ſo bedeutende Anſprüche an die Militärfonds treten, daß 
die Regierung auch ohne den Geſetzentwurf vorübergehend zu noch 
umfangreicheren Beurlaubungen genöthigt wird, als das Geſetz feſtſtellt. 
Andererſeits macht es ſpäter die geringe Specificirung des Militäretats 
immer noch moglich, durch Erſparniß auf einzelnen Feldern der Mili⸗ 
tärverwaltung, die Mittel zur Wiedererhoͤhung des Friedensſtandes zu 
gewinnen. Die durch Beurlaubungen vereinzelt durchgeführte 
zweijährige Dienſtzeit hat auch inſofern wenig Werth, als der 
Wille des Compagniechefs, oft genug auch des Feldwebels, über 
die Beurlaubung entſcheidet. Geſetzliche Herabſetzung der 
Dienſtzeit, das muß unſere Hauptforderung bleiben. — Vor Ein⸗ 
tritt in die Budgetberathung wird die Lage des Landes dem Hauſe 
reichen Stoff zu Debatten geben. Grabow hat die einzelnen Be⸗ 
ſchwerdepunkte ausführlich aufgezählt; den Anlaß zu den Berathungen 
werden Petitionen bilden. Der Petition der ſtädtiſchen Behörden Bres⸗ 
lau's, betreffs der nichtbeſtätigten Stadtrathswahlen, werden vorausſicht⸗ 
lich noch verſchiedene ähnliche Petitionen folgen. Die vom dortigen 
Wahlverein in derſelben Angelegenbeit beſchloſſene Petition iſt noch nicht 
eingegangen. — Die Altliberalen ſcheinen noch keine Einigung über 
ihre Haltung zu den ſchwebenden Fragen erzielt zu haben; doch ſoll 


Zweifel. Keinenfalls iſt vor Mitte der 
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welche wir an Andern belächeln. 


läſſige Haltung ſchienen die Aufrichtigkeit feines. Wun⸗ 


ſches zu, betätigen. Und doch hätte eine ſcharfer Beob⸗ 
achter bemerken müſſen, daß dieſe Gleichgiltigkeit er⸗ 
künſtelt und Maske einer gewiſſen Unſicherheit und 
Verlegenheit war. 2. 
„Eine der ſeltſamſten Wunderlichkeiten in der 
Menſchennatur beſteht darin" — fuhr er nach kurzer 
Pauſe fort — daß ſelbſt wir kalten, nüchternen, des⸗ 


flluſtonirten Leute zuweilen einer Neigung verfallen, 


Tritt uns dabei 


noch irgend ein Widerſtand entgegen, fo miſchen fich 
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Stolz und Eitelkeit in die Neigung und drücken ihr 
den Stempel einer Leidenſchaft auf. Je weniger uns 
das Leben verſagt hat, deſto mehr reizt uns das, 
was ſich gegen uns ſträubt. In dieſem Sinne ev: 
faßte auch mich vor zwei Jahren eine „Leidenſchaft'. 
Es waren nicht die ſchwarzen, unergründlichen Augen, 
nicht die ſeidenen Franſen der Augenlider, nicht das 
ſüdliche Incarnat der Wangen, mit einem Worte, 
nicht Schönheit, was mich reizte, packte; es war der 
grelle, anſcheinend unverſöhnbare Contraſt, der zwiſchen 


dem Geiſte der jungen Dame und dem meinigen beſtand, 
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es war dann der Widerſtand, die Abneigung, auf welche 


ich ſtieß. Es war das ſtolze, dämoniſche Lächeln der jun⸗ 


gen Dame, welches mir zu ſagen ſchien: Dein Gott iſt 
ein Götze, welchen ich verachte! — während mein 


Lächeln ihr antwortete: Dein Gott iſt ein Phantom, 


ten drückte er durch das eine Wort: „Unmöglich!“ 


— aus. 


Telecchi füllte die Kelche wieder, während ein Lä⸗ 
cheln boshafter Zufriedenheit feine blaſſen Lippen um⸗ 
ſpielte. „Mein Freund” — ſagte er darauf — für 
weibliche Laune giebt es keine Unmöglichkeit. Uebri⸗ 
gens kann ich nicht leugnen, daß ich wohl auch ge⸗ 
gen dieſe Laune den Kampf noch fortgeſetzt haben 
würde — nach dem homöbopathiſchen Grundſatze 
similia similibus — wenn ich nicht hätte glauben 
müſſen, dieſe Laune habe Ihre väterliche Sanction 
empfangen.“ 

„Ganz unmöglich!“ — wiederholte Leithold, deſſen 
Geiſt immer noch hartnäckig den einen Gedanken ver⸗ 
folgte — „Margarete hätte, nachdem Emil mein 
Haus verlaſſen, doch einmal das Verlangen geäußert, 
ihn wieder zu ſehen. Und Emil, der in ganz freund⸗ 
licher und berzlicher Weiſe von uns geſchieden, hätte 
ſich nicht freiwillig und ohne jegliche Veranlaſſung 
eine Verbannung auferlegt, welche unter den von 
Ihnen vermutheten Umſtänden hoͤchſt qualvoll für 
ihn fein mußte. Telecchi, Sie haben ſich getäuſcht, 
müſſen ſich getäuſcht haben!“ 

„Ein alter, hartgeſottener None täuſcht fid in 
dieſen Dingen nicht” — entgegnete Telecchi mit fri⸗ 
volem Lächeln — „Ich gebe zu, dieſe freiwillige Mar⸗ 
ter einer zweijährigen Trennung iſt ſeltſam, unbe⸗ 
reiflich. Aber die „Lieber will ihr Myſterium ha⸗ 
125 fie, gefällt ſich eben darin, an Abgründen hinzu⸗ 
wandeln und recht ſeltſam und unbegreiflich zu ſein. 
Ich ziehe einen dem Ihrigen entgegengeſetzten Schluß: 
Gerade dieſe freiwillige Verbannung beweiſt mit Son⸗ 
nenklarheit, daß hier ungewöhnliche, tiefere Bezüge 
der Seelen ſpielen. Sind die beiden in Rede ſtehen⸗ 


den Charaktere ſchon an und für ſich ein wenig ſelt⸗ 


ſam und unbegreiflich, um wie viel mehr müſſen ſie 
es in jenem Stadium ſein, welches ſelbſt den ge⸗ 


Leithold verſank in Grübeleien. Seine Zweifel 
ſchwanden, und ſtatt des „Unmöglich!” welches er als 
einen Aufſchrei höchſter Beſtürzung herausgeſtoßen, 
ſagte er ſich jetzt innerlich mit bitterer, ſchrecklicher 
Gewißheit: „Ja, ſo iſt es! Margarete hat mich hin⸗ 
tergangen! Als Vater habe ich ein Anrecht auf die 
Geheimniſſe. der Tochter!“ 

Wenn in unſern Herzen die Wurzel des Unrechts 
Keime treibt, und wir fühlen es, ſo ſuchen wir nach 
wach din denen und wir finden ſie, indem wir 
uns ein Recht anlügen, diejenigen, denen wir Unrecht 
thun wollen, anzuklagen. 

1 ich eine Ahnung von dieſer „Laune“, die⸗ 
ſer „Verirrung“ gehabt“ — ſchloß er weiter — „fo 
konnte zu rechter Zeit noch ein väterlicher Machtſpruch 
helfen. Aber warum haben Sie mir nicht zu rechter 
Zeit, vor zwei Jahren, die Augen geöffnet?” — wandte 
er ſich im Tone des Vorwurfs an Telecchi. 

Telecchi machte jene Schulterbewegung, mit wel: 
cher man Jemandem andeutet, daß er eine ungereimte 
Frage gethan. 5 

„Ich ſagte Ihnen bereits“ — antwortete er trocken 
— daß ich von Ihrem Einverſtändniß mit jener 
Ligiſon ganz feſt überzeugt war. 
waren Ihnen bekannt, darf ich wohl glauben; und 
ſo wäre es ja eine impertinente Fadeur geweſen, nur 
ein Wort darüber zu verlieren. Uebrigens“ — fuhr 
er mit faſt beleidigender Gleichgiltigkeit fort — „weiß 
ich wahrhaftig nicht, ob ich, falls Sie ſich auf meine 
Seite geitellt und Ihr väterliches Anſehen für mich 
in die Waagſchale geworfen hätten, mir dieſe Pro⸗ 
tection zu Nutze gemacht haben würde. Ich war da⸗ 
mals“ — er betonte das Wort in eigenthümlicher 
Weiſe — „ein wenig ſentimental in dieſer Hinſicht. 
Nun aber revenons à nos moutons!” Er rückte ſei⸗ 
nen Lehnſeſſel ein wenig näher zu Leithold und fuhr 
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Meine Abſichten 


e en Charakter dem natürlichen Gleiſe ent-] fort: „Man hat Sie im Tempel des Glücks ein 
rückt.“ 


wenig gerupft. Das macht Sie nicht todt, aber dürfte 
Sie in Verlegenheit ſetzen. Geſtatten Sie mir die 
Verſicherung, daß es mir zur Ehre gereichen würde, 
Ihnen zu dienen.“ 

Bevor Leithold noch antworten konnte, trat ein 
Diener in das Gemach und meldete Herrn Geheime⸗ 
Rath S f 

„Führen Sie ihn nach dem Empfangsſalon? — 
ſagte Telechi, indem er ſich erhob. Dann, nachdem 
ſich der Diener entfernt hatte, ſprach er zu Leithold: 

„Wenn Sie mich begleiten wollen, 0 werden Sie 
das rührende Schauſpiel genießen, zu, ſehen, wie ein 
Verdienſt um den Staat gekrönt wird. Herr Ge⸗ 
heime⸗Rath S wird mich im Namen Sr. Ma⸗ 
jeſtät zum Commerzienrath ernennen.“ 

Leithold, der ſich inzwiſchen ebenfalls erhoben hatte, 
blickte ihn eine Weile ſprachlos an. 

„Ich ſcherze nicht” — iagte Telecchi lächelnd — 
„das Glück iſt ebenſo groß als ſicher für mich.“ 

„Dann verbinde ich mit meinem Lebewohl die 
herzlichſten Glückwünſche“ — ſagte Leithold, indem er 
ihm die Hand reichte. 

„Und mein Anerbieten in Betreff meiner Dienſte ?“ 
— fragte Telechi. f 

„O“ — rief Leithold mit erkünſtelter Heiterkeit — 
„Sie täuſchen ſich über die Bedeutung meines Ver⸗ 


— 


luſtes. Ich kann nicht leugnen, daß er Aerger und 


Mißmuth für mich im Gefolge gehabt, aber in die 
Klemme hat er mich nicht gebracht.“ m 
ant mieux!“ — fagte Telecchi mit einer Miene, 
in welcher höchſt leſerlich geſchrieben ſtand: „Ich 
weiß das beſſer, mein Freund, und ſpäter ſpreche n 
wir weiter davon.“ | ala, 10 

Auf dem Heimwege war Herr Leithold ſo gedart: 


kenvoll, daß er häufig ein Gegenſtand des Anſtoß es 


wurde. 5 
(Fortjegung folgt.) 


— 
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I" auch unter ihnen die Anſicht vorherrſchen: keine Anleihe ohne Gewäh⸗ 


rung des Budgetrechtes. — Nach dem Auftreten Reichenſpergers 
gegen Grabow muß die Entſchiedenheit überraſchen, mit welcher der 
von der katholiſchen Fraktion eingebrachte Adreßentwurf das Budgetrecht 
und die zweijährige Dienſtzeit betont. Doch iſt man an Widerſprüche 
bei dieſer Fraktion gewöhnt. Dieſelbe gehorcht augenblicklich zwei 
Strömungen: ihr Führer neigt ſich ſeit zwei Jahren entſchieden dem 
Miniſterium zu, und das Verhalten der Regierung betreffs der Enev⸗ 
klica muß ihn und die Seinen doppelt gouvernemental machen. An⸗ 
dererſeits ſteht der ehemalige Vertheidiger der Bundeskrücke ſchwerlich 
in der Herzogthümerfrage ganz auf Seiten der Regierung; wenigſtens 
die rheiniſchen Ultramontanen ſind entſchiedene Gegner der Annexion 
und auch — namentlich ſeit der Schmiſing⸗Kerſſenbrockſchen Duell⸗ 
geſchichte — der Militärreorganiſation. Reichenſperger hat wegen ſeiner 
Hinneigung zu Herrn v. Bismarck in den ultramontanen rheiniſchen 
Journalen, namentlich in den „Köln. Bl.,“ heftige Angriffe erfahren. 
e [Prozeſſe der Standesherren.] Nachdem das Obertribunal 
ſchon unter dem 30. Januar 1863 ausgeſprochen, daß die deutſchen Standes⸗ 
berren, deren vormalige reichsunmittelbare Beſitzungen nicht mit dem preu⸗ 
ßiſchen, ſondern mit einem anderen deutſchen Bundesſtaate vereinigt find, 
wenn fie in Preußen wohnen, hier einen privilegirten Gerichtstand genietzen, 
hat es vor Kurzem auf Grund dieſer Annahme von Neuem eine Entſchei⸗ 
dung getroffen. Die Grafen Guido und Hugo Henkel von Donnersmark 
klagten nämlich bei dem Kreisgerichte zu Koſel gegen den Fürſten 
Hugo zu Hohenlohe⸗Oehringen auf Erſtattung von in einem Vorprozeſſe 
e andenen Mandatariengebühren. Der Verklagte erhob den Einwand der 
n des Gerichts, weil er als mediatiſirter deutſcher Reichsfürſt des 
nigreichs Würtemberg wegen des eingeklagten perſönlichen Anſpruchs einen 
befreiten Gerichtsſtand bei dem Appellationsgerichte habe. Sowohl das 
Kreisgericht zu Koſel als das Appellationsgericht zu Ratibor erachteten die⸗ 
ſen Einwand für unbegründet. Das Appellationsgericht verwarf den Ein⸗ 
wand, weil der dem Verklagten nach der Beſtimmung der Verordnung vom 
21. Juni 1815 zuſtehende Gerichtsſtand der früheren reichsunmittelbaren 
Fürſten durch Art. 4, der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 und 
den der Verordnung vom 2. Januar 1849 aufgehoben und durch die königl. 
ordnung vom 12. November 1855 nicht wieder hergeſtelt ſei. Letztere 
beziebe ſich nur auf diejenigen früheren Reichs fürſten, deren Beſitzungen dem 
Königreiche Preußen einverleibt ſeien, und hierzu gehöre Verklagter nicht. 
Auf die deutſche Bundesacte allein als einen blos völkergerechtlichen Vertrag, 
ohne die r vom 21. Juni 1815, könne es nicht ankommen. Das 
Obertribunal erklärt dieſe Ausführung in der Beziehung für unrichtig, 
daß fie die deutſche Bundesacte ganz bei Seite ſetze. Letztere ſei durch die 
Aufnahme in die Geſetzſammlung für das Jahr 1818 in Preußen zur geſetz⸗ 
mäßigen Publikation gelangt. Die Ausführung der Beſtimmung des Art 14 
ber den privilegirten Gerichtsſtand hätte Keiner beſondern landesherrlichen 
Anordnung bedurft, und fie ſei daher, fo lange fie nicht ausdrücklich abge: 
ändert worden, eine von den preußiſchen Gerichten zu beachtende Rechtsvor⸗ 
ſchrift. Sie begründe, durch die gehörige Publikation, unmittelbar für die 
medialifirten Fürſten der deutſchen Bundesſtaaten, auch für Preußen, einen 
privilegirten Gerichtsſtand. Sie ſei unabhängig von der königl. Verordnung 
vom 21. Juni 1815 und werde von dem § 9 der Verordnung vom 2. Ja⸗ 
nuar 1849 gar nicht berührt, da ſich dieſer nicht ausdrücklich auf ſie beziehe, 
und fie, als in einem, von der Geſammthejt der deutſchen Bundesſtaaten 
— 9 en Staatsvertrag enthalten, nicht für ſtillſchweigend aufgehoben 
angeſehen werden dürfe. Aus dieſem Grunde könne es auch auf Art. 4 der 
Verfaſſungsurkunde nicht ankommen, ra wenn dabei die Declaration zur 
Verfaſſungsurkunde vom 10. Juni 1854 in Betracht gezogen werde. Die 
Verordnung vom 2. Januar 1849 habe hier nur vorübergehend die Wirkung 
gehabt, daß das fragliche Privilegium wegen fehlender Möglichkeit der Aus⸗ 
übung ruhen mußte. Dieſes Hinderniß ſei durch die königl. Verordnung 
vom 12. November 1855 beſeitigt. 

Königsberg i. Pr., 17. Jan. [Uniserſität.] Am 14. 
wurde der „Oſtpr. Ztg.“ zufolge der Profeſſor Friedländer zum 
Prorector für das nächſte Univerſitätsjahr gewählt. 8 

Stettin, 17. Jan. [Nicht beſtätigt.] Der Juſtizminiſter hat 
der Wahl des Hrn. Haker zum Aſſeſſor des See⸗ und Handelsgericht 
die Beſtätigung verſagt. (Oſtſ.⸗Z.) 

Deut ſehland. 

Baden, 16. Jan. [Das neue Schulgeſetz.] Die Erfah⸗ 
rungen, die man bis jetzt über die Wirkſamkeit des neuen Schulge⸗ 
ſetzes gemacht, ſind durchweg günſtige, und wenn in den jüngſten Tagen 
der Miniſter unſeres Nachbarlandes Würtemberg in der dortigen Stände⸗ 
kammer das badiſche Schulgeſetz ein Experiment nannte, ſo wird zu⸗ 
geſtanden werden müſſen, daß dieſes Experiment ein wohlgelungenes iſt 


und das Vertrauen in die Reife und das Verſtändniß der Bevölkerung 
nicht getäuſcht hat. 


Die clericale Agitation freilich dauert fort, da⸗ 
gegen gehen einzelne Ortsſchulräthe mit dem Beiſpiel confeſſtoneller 
Eintracht voran. So hat in Heidelberg bereits der katholiſche und der 
proteſtantiſche Ortsſchulrath über gemeinſame Schulangelegenheiten ge⸗ 
meinſchaftliche Sitzungen unter dem Vorſitz des Profeſſors Mittermaier 
gehalten. (H. N.) 

Würzburg, 14. Jan. [Dr. Müller .] Am 12. d. ſtarb 
der Domcapitular Dr. Andreas Müller, Senior des Domcapitels und 
biſchöflicher Official. Der Verſtorbene, geboren 1793, iſt durch fein 
„Lexikon des Kirchenrechtes“ und einige andere kirchenrechtliche Schriften 
auch in weiteren Kreiſen bekannt. 


Berliner Spaziergänge. 

Berlin, 18. Januar. Es iſt noch Alles fill, wie in einer ver⸗ 
ſchneiten Winternacht. Nur ein leiſer, monotoner Tropfenfall wird ge⸗ 
hört und ein feuchter Windhauch fährt über die Flur. Wird er den 
Frühling bringen oder neues Unwetter? Selbſt die politiſchen Kalender: 
macher blicken rathlos zum grauen, dicht verhüllten Himmel hinauf 
und wiſſen nicht, ob der kalte Tropfen, der auf ihre Naſe fiel, aus 


den Wolken oder von einem überlaufenden Blumenbrett kam. — Viel⸗ 


leicht gewähren unſere Verfaſſungskämpfe einem Homer der Zukunft den 
ſchoͤnſten Stoff zu einer neuen Iliade: Die Entſcheidung brachte zuletzt 
auch nicht die Spitze des Schwertes, ſondern die Schärfe des Geiſtes 
und die größere Klugheit, und fo ließen ſich ſchon jetzt zwiſchen der 
alten und modernen, zukünftigen Iliade mannichfache Vergleiche ziehen. 
„Alle zugleich ihr 
Stimmt ihm bei, daß ich eilig Vollendung ſchaffe dem Werke!“ 
ruft Zeus in feiner Thronrede feinen Unſterblichen zu; aber fein Werk 
beſtand nur im Aufrechthalten der ſtrengſten Neutralität. Er war zu 
hoch und erhaben, um ſich ſelbſt in den Kampf der Parteien zu miſchen 
und ſeine perſönlichen Wünſche in die Waagſchale zu werfen. In der 
parlamentariſchen Arena ruhen noch die Waffen und des Krieges Stürme 
ſchweigen. Man hat wie immer erſt das alte Kriegsgeräth zu putzen, 
zu prüfen und in den Reihen der Kampfgenoſſen ſelbſt Muſterung zu 
halten, eh die wackeren Mannen in's Feld rücken können. Nur der 
alte Grabow hat bereits das Schlachtſchwert in beide Hände genommen 
und einen Streich geführt, der dieſes Recken würdig war, und ſchon dies 
erſte Aufblitzen einer blanken Waffe brachte eine belebende und ermuthi⸗ 
gende Wirkung hervor. Bald wird die Arena von Waffengeklirr wider⸗ 
ballen, und die geſtrige Antwort des Minifterd des Innern gab davon 


Kunde, daß diesmal die Gegenfäge ſchärfer als je aneinander prallen 


müſſen. Schon jetzt ſind die Tribünen von Zuſchauern zahlreich beſetzt, 


welche ſich nichts entgehen laſſen wollen, und trotzdem ein Theil 


der Bewohner Berlins den parlamentariſchen Vorgängen in größter 
Spannung folgt, kann ſich die größere, vielleicht auch nur ſchönere 


Hälfte unferer Hauptſtadt noch nicht in dem Ernft- des Lebens zurecht 
finden und kokettirt mit Prinz Carneval, als ob ein italieniſcher, dun⸗ 
kelblauer Himmel ſich über uns wölbte. Berlin geräth förmlich von 


2 den vielen Bällen in eine ſchaukelnde Bewegung, aber ſelbſt den bos⸗ 
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Gotha, 16. Jan. [Berufung.] Dem „Dr. J.“ zufolge iſt 
Dr. Dittes, bisher Subrector zu Chemnitz im Königreich Sachſen, 
als herzogl. Schulrath und Seminar⸗Director hierher berufen. 

Kaſſel, 15. Jan. [Ueber die Freiſprechung des Dr. 
Oetker] wird der „NZ. noch geſchrieben: Der Haupt⸗Redacteur 
der „Heſſiſchen Morgenzeitung“, Dr. Friedrich Oetker, ſtand heute als 
Angeklagter wegen Preßvergehens vor dem Criminalſenate des Ober⸗ 
gerichts. In mehreren Leitartikeln vom Mai v. J. war der That: 
beſtand der vollendeten und verſuchten Verfaſſungsverletzung nach kur⸗ 
heſſiſchem Staatsrechte, im Anſchluß an Erkenntniſſe des Staatsge⸗ 
richtshofes aus den 1830er Jahren, entwickelt und dargelegt, daß die 
Verfaſſung in 1850 und 1851, ſowie in 1863 und 1864 ſehr oft 
von den Miniſtern ſchwer verletzt worden ſei. Die beſonders inerimi⸗ 
nirte Stelle lautet: „Die Hauptübelthäter ſind freilich todt; aber 
andere, z. B. die Herren Volmar und von Baumbach leben noch, und 
die Wiederholer und Fortſetzer der zweifelloſeſten Verfaſſungs⸗Ver⸗ 
letzungen, die Herren Pfeiffer, von Stiernberg u. ſ. w. ſind bis zur 
Stunde im Amte.“ Nach der Anklage ſoll hierin eine Beleidigung 
der namentlich aufgeführten, theils außer Dienſt, theils noch im Dienſte 
befindlichen Miniſter mit Beziehung auf ihre Stellung als Minifter 
liegen. Der Angeklagte bezeichnete ſich ſelbſt als den Verfaſſer, beftritt 
die Anklage und wurde alsbald, da eine Beleidigung nicht vorliege, 
freigeſprochen. Die intereſſante Rechtsfrage, ob die Beleidigung eines 
öffentlichen Beamten in Beziehung auf ſeinen Dienſt voraudfege, daß 
er ſich zur Zeit der Beleidigung noch in dem betreffenden Dienſte be⸗ 
finde, hätte nur im Falle der Verurtheilung zur Entſcheidung kommen 
können. — Von höherer, prinzipieller Bedeutung ift die am 20. Ja⸗ 
nuar d. J. gegen Herrn Oetker zur Verhandlung kommende Anklage 
wegen Theilnahme am Nationalverein. Beide Anklagen konnten erſt 
jetzt in Gang kommen, weil erſt jüngſt nach der Rückkehr des längere 
Zeit abweſend geweſenen Angeklagten eine Ladung deſſelben möglich 
wurde. 

Schleswig, 15. Januar. [Die frühere Zwangsanleihe.] 
Es iſt in dieſem Blatt wiederholt die Rede geweſen von der Erſtattung 
der im Jahre 1849/50 vom Lande und im Lande Schleswig⸗Holſtein 
gemachten Zwangsanleihe. In dieſen Tagen iſt ein ausgelooſter Theil 
der Gläubiger aus Angeln auf dem Amthauſe verſammelt geweſen, um 
ſeine Angaben wegen der rückſtändigen Zinſen zu machen, und ſo iſt zu 
boffen, daß es den Bemühungen des Amthauſes gelingen wird, dieſe 
wichtige Angelegenheit gut zu Ende zu bringen. Freilich hoͤrt man viel 
Knurren und Murren und Aeußerungen, nichts dazu bezahlen zu wollen, 
allein wir glauben, daß der Patriotismus und die wohlanſtändige befiere 
Anſicht über dieſe Sache doch ſiegen wird, und die Renitenten ſich aut: 
willig fügen werden, nachdem die Bezahlung der Zinſen und des Ca⸗ 
pitals einmal von der oberſten Landesregierung deeretirt iſt. Für die 
erſt in den letzten Jahren eingetretenen neuen Beſitzer liegt allerdings 
eine Art Unbilligkeit darin, daß fie eine Laſt mit tragen ſollen, an 
welche ſie bei dem Ankauf gar nicht gedacht haben, aber ſie können 
doch nicht davon loskommen, und müſſen eventuell ihren Recurs an 
ihre Verkäufer nehmen. In letzter Zeit wird häuſig den Contracten 
über Grundbeſitz die Clauſel hinzugefügt, daß Käufer auch feinen An: 
theil an der Zwangsanleihe mit zu tragen habe. (S.⸗H. Z.) 

Flensburg, 17. Jan. [Die ſchleswig⸗holſteiniſche Re: 
gierung.] Die „Nordd. Ztg.“ beſtätigt, daß mehrere Mitglieder der 
bisherigen holſteiniſchen Landesregierung nicht in die neugebildete ge⸗ 
meinſame ſchleswig⸗holſteiniſche Regierung eintreten. Der bisherige 
Präſident der erſteren, Henrici, und die Räthe Jenſen und Bachmann 
treten in ihre früheren Stellungen reſp. als Räthe des holſteiniſchen 
Obergerichts und als Mitglied des kieler Magiſtrats zurück. Graf 
Baudiſſin iſt dem Vernehmen nach zum Landdroſten der Herrſchaft 
Pinneberg deſignirt. 


Italien. 


Florenz, 10. Jan. [Die venetianiſche Emigration. — 
Der Proteſtantismus. — Briganten.!] Die venetianiſche Emi⸗ 
gration iſt in größter Aufregung, weil ſeit Neujahr plotzlich die Zah: 
lung der Subſidien ausgeſetzt wurde, da für die hieſigen 230 unter: 
ſtützungsbedürftigen Emigrirten täglich nur 100 Fres. bewilligt 
waren. Das Miniſterium hat nämlich ſtatt der nothwendigen viertel⸗ 
lährlichen Summe von 500,000 Fred. nur 300,000 Fred. gewährt 
und beauftragte die Präfeeten, ſtrenge die wahrhaft Würdigen auszu⸗ 
ſuchen und den täglichen Betrag der Unterſtützung zu vermindern. 
Während der Zeit dieſer anzuſtellenden Erhebungen hat man die Zah: 
lungen ganz eingeftellt. — Sowohl in Toscana als in der Lombardei 
macht die proteſtantiſche Bewegung Fortſchritte; in Florenz beſitzt die ita⸗ 
lieniſch⸗evangeliſche Gemeinde ein ſchönes Bethaus, das faſt eine Kirche 
zu nennen iſt; ſie giebt mehrere Journale und einen evangeliſchen Ka⸗ 
lender heraus und etablirte ſich bereits eine „evangeliſche“ Buchhand⸗ 


hafteſten Zeitgensſſen wird es nicht einfallen, uns nachzuſagen, daß wir 
auf einem Vulkane tanzen. „Und wenn wir aufſtehen, pflegt uns zu 
dürſten, doch nicht nach dem Blute unſerer Fürſten“, betheuert das 
deutſche Volk noch immer mit Heinrich Heine. Wir vergeſſen ſogar 
über dem Carneval unfere anneriondfüchtigen Gelüſte, und ſelbſt wenn 
der Auguſtenburger dieſe närriſche Zeit geſchickt benutzte und ſich zum 
Herrn von Schleswig⸗Holſtein machte, würden wir ihm das Ganze als 
einen etwas zu weit gehenden Faſtnachtsſcherz nachſehen und verzeihen. 
Was kümmert uns jetzt die Politik? „Prinz Friedrich Carl iſt nun 
doch abgereiſt!“ Mit dieſer Nachricht tritt ein alter Herr in eine Ger 
ſellſchaft und will daran eine tieffinnige politiſche Auseinanderſetzung 
knüpfen. Man hört ihn nicht. Haben Sie auch zur Cour eine Ein: 
ladung erhalten? ift die lebhafte Frage. „Der Papſt“ — beginnt der 
alte Herr von Neuem. „Wird gewiß an unſerem Subſcriptionsballe 
theilnehmen?“ bemerkt man zerſtreut. „Nein, aber die Abgeordneten“ 
— „wir wiſſen ſchon, ſind auf eine Extratour engagirt.“ — Die Putz⸗ 
macherinnen ſind in Verzweiflung über den ballſüchtigen Andrang und 
reißen ſich die Haare aus, die dann ihren Kunden als falſche Haar⸗ 
flechten zu Gute kommen. Der nächſte Frühling wird nicht nur neue 
Blumen in unſern Gärten, ſondern auch die ſchönſten Schwindſuchts⸗ 
roſen auf den mageren Wangen unſerer Damenſchneider hervorzaubern, 
denen die diesmalige allzu luſtige Carnevalszeit zu ernſtlich an das 
Leben geht. Und in dieſe tollen, übermüthigen Tage blickt doch mit ernſtem, 
müdem Geſicht die alte Sorge und Noth. Wir ſehen nur immer die 
Oberfläche des Lebensſtromes; da ſpielt der Sonnenſchein mit einzelnen 
Wellen, und ein leichter Wind kräuſelt anmuthig die Fluth, aber was 
verbirgt nicht alles die Tiefe! Auch hier rollt der Strom des Lebens 
unaufhaltſam weiter. Equipagen, Droſchken, Omnibuſſe raſſeln durch 
die Straßen; eine endloſe Menſchenmenge flößt, ſchiebt und haſtet wei⸗ 
ter; die koſtbarſten Läden legen alle Herrlichkeiten der Welt zur Schau, 
das funkelt, lacht und lockt; überall winken ſinnenſchmeichelnde Genüſſe; 
Abends ſind die Theater und Concerte von einer vornehmen Geſell⸗ 
ſchaft beſucht, Paläfte öffnen ſich für Bälle und Geſellſchaftsabende, 
und dieſe glänzende Seite des Lebens einer großer Stadt liegt oben auf, 
während die dunkle Kehrſeite von Armuth, Elend und Verbrechen dem 
oberflächlichen Blick ſich entzieht. Noch niemals ſind ſo viel Konkurſe 
angemeldet worden, als eben jetzt. 


Vor Kurzem hat erſt wieder der! ſchiedene Liebespaare haben ſich in voriger Woche, in dem Zeitraum 
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lung. In Bergamo hält ein italieniſcher Geiſtlicher jetzt unbeläſtigt 
evangelifhe Predigten. — Die Berichte über die Erfolge gegen die 
Briganten lauten ſehr günſtig; die Reſte der Bande des Colarullo 
wurden mit dem Führer bei Biſaceia gefangen; Bellusci wurde in 
Calabrien füſilirt; Guerra und Fuoco löſten ihre Banden auf, deren 
Mitglieder ſich in's Päpſtliche flüchteten. Große Banden exiſtiren nicht 
mehr; General Pallavicini verfolgt die Ueberreſte der Banden im Ge⸗ 
biet von Melfi, Rianero, Matera u. ſ. w. unabläſſig. 


Schweiz. 
Bern, 15. Jan. [Die Occupation Genfs.] Die ſeit dem 
23. Auguſt v. J. dauernde eidgenöffifhe Occupation Genfs hat mit 


dem eidgenöffifgen Commiſſariate am 11. d. aufgehört, was der eid⸗ 


genöſſiſche Commiſſar, Landamman Welti, der genferiſchen Bevölke⸗ 
rung durch eine Proclamation kundgethan hat. — Fazy hat dem 
Großrathspräſidenten von Paris aus geſchrieben, daß er wegen perſön⸗ 
licher Angelegenheiten einige Zeit von Genf werde abweſend bleiben 


müſſen. 


Fran kre i eh Ye. 

* Paris, 16. Jan. [Unter den weiteren biſchöflichen 
Kundgebungen! iſt ein ſehr langes Schreiben des Biſchofs von 
Nismes, Mſgr. Plantier, an den Juſtizminiſter beſonders bemerkens⸗ 
werth, zumal es aus Rom kam, wo dieſer Prälat ſich gegenwärtig 
aufhält. Seine Anſicht geht dahin, daß die Eneyklica „nichts enthält, 
was den Grundſätzen entgegen iſt, auf denen die Verfaſſung des Kai: 
ſerreichs beruht.“ Uebrigens äußerte Msgr. Plantier dabei Rechtsan⸗ 
ſchauungen, welche allem widerſprechen, worauf ein vernünftig conſtruir⸗ 
ter Staat ſich aufbauen muß. Er desavouirt geradezu den Begriff 
Recht und ficht mit Grundſätzen, die auf dem kürzeſten Wege zur In⸗ 
quifition führen. So ſagt er z. B. in einem Ausfalle gegen den 
Staatsrath, der die geſetzliche Inſtanz für die das Geſetz überſchreiten⸗ 
den Uebergriffe der Prälaten bildet: 

Was iſt dieſes Tribunal? Der Staatsrath iſt gewiß ein recht achtbarer 
Körper; aber an ihm fällt mir Zweierlei auf: zuerſt, daß er in religidfer 
Beziehung aus heterogenen Elementen gebildet werden kann, ſodann, daß 
nach der Discuſſion die Beſchlüſſe vermuthlich durch Majorität gefaßt wer⸗ 
den. Sowie er nun einmal iſt, ſoll er über die Encyklica entſcheiden? Da 
haben wie nun den ſeltſamen Anblick, wie Proteſtanten, Juden, Schismatiker 
und im beſten Falle Rationaliſten prüfen, ob Pius IX. Recht oder Unrecht 
hat, wenn er ein Jubiläum ausſchreibt. Doch wären dieſe Richter ſelbſt auf⸗ 
richtige Katholiken, ſo bliebe es doch befremdlich, ſie eine geiſtliche und rein 
geiſtliche Anordnung des arten Hirten berathen zu ſehen. Aber es ift noch 
befremdlicher, daß dieſer Act der Controle und Autoriſation von Juriſten un⸗ 
terworfen werden ſoll, die Diſſidenten ſind oder nicht an's Evangelium glau⸗ 
ben. Wenn in dieſer Berathung der heilige Vater den Kürzern zieht, ſo iſt 


es vielleicht ein Lutheraner, der ihn durchfallen läßt; wenn er aber ſiegt, ſo 


iſt es vielleicht ein Iſraelit, dem er feinen Sieg verdankt. So würde denn 
durch die proteſtantiſchen Tempel oder durch die Synagoge entſchieden, ob 
der Papſt das Recht habe, die Völker zur Buße zu leiten. 

Gegen ſolche Meinungen iſt freilich nicht mehr vernünftig zu dis⸗ 
cutiren, fie find geradezu unverſtändlich und die Regierung würde einen 
großen Fehler machen, wenn ſie den Blättern verwehren wollte, dieſe 
pfäffiſchen Anmaßungen abzudrucken. Glücklicherweiſe ſind die Zeiten 
längſt vorüber, wo ſie ſchaden könnten. — Nicht der Erzbiſchof von 


Rheims, ſondern der Cardinal Erzbiſchof von Bordeaux hat nach Rom 


geſchrieben, um dem päpſtlichen Hofe mitzutheilen, welchen ſchlimmen 
Eindruck die Encyklica in Frankreich hervorgerufen. Der Erzbiſchof 
von Rheims, Cardinal Gouſſet, hat ſich im Gegentheil ſehr ener⸗ 
giſch gegen das Verbot betreffs der Encyklica ausgeſprochen; er wird 
ſich zwar, wie er an den Miniſter ſchreibt, demſelben fügen und die 
Enchklica nicht offiziell bekannt machen, aber er ſetzt den Minifter in 
Kenntniß, daß ſeine Pflicht als Biſchof erheiſche, ſeiner Geiſtlichkeit von 
derſelben Kenntniß zu geben, indem er fle inſtruire, den Lehren der 
Doctoren der Kirche, den Decreten der Concilien, den Erlaſſen Gregor's und 
den Conſtitutlonen Leo's X. und Benedict's XIV. gegen die Irrtbümer ihrer 
Zeit gemäß zu handeln und fie beſonders aufzufordern, alle Eneykliken, 


Anſprachen, Breves und dogmatiſche Schrifiſtücke Pius IX. als eben fo SR 


viele fruchtbare Quellen zu ſtudiren und zu ergründen. Das Schrei⸗ 
ben ſchließt dann folgendermaßen: 1 

„Es ſcheint mir überflüſſig, hinzuzufügen, daß meine Mitarbeiter im Herrn 
bei ihrer Vertbeidigung der Rechte und Wahrheit der Kirche nicht aufhören 
werden, die Gläubigen daran zu erinnern, daß jeder Chriſt, welcher Gott 
giebt, was Gottes iſt, auch Cäſar giebt, was Caäſar's iſt, durch die Achtung 


vor dem Staatsoberbaupte und die Unterwerfung unter alle Landesgeſetze, 


welche nichts in ſich ſchließen, was der Religion, der Gerechtigkeit und der 


wahren Freiheit, welche niemals mit der Zügelloſigteit verwechſelt werden 
darf, zuwider iſt.“ 5 ö 


[Berufungen wegen Amts mißbrauch.] Die „Gazette de 
France“ giebt folgende Liſte der Berufungen wegen Amtsmißbrauch, 
welche in den letzten 40 Jahren gegen franzöſiſche Biſchöfe erlaſſen 
worden find: Am 13. Dezbr. 1820 gegen Migr. von Poitiers, den 
4. März 1835 gegen Mſgr. von Moulins, den 24. März 1837 gegen 
Migr. de Quélen, Erzbiſchof von Paris, den 10. Febr. 1842 gegen 


Bankerutt einer angeſehenen Familie großes Auffehen gemacht. Durch 
die luxuriöſeſte Lebensweiſe wurde nicht allein ein Vermögen von 
400,000 Thalern in wenigen Jabren durchgebracht, ſondern auch eine 
Schuld von 200,000 Thalern glücklich erzielt. Beſonders zeichnete ſich 
ein Sohn des Hauſes durch große Geſchicklichkeit aus, Wechſel zu ho⸗ 
hen Beträgen, mit dem Giro ſeiner Mutter verſehen, in Umlauf zu 
ſetzen. Nun iſt zum Schreck der hinterlaſſenen Gläubiger Mutter und 
Sohn verſchwunden. Auch ein Graf ſpielt in dem wechſelreichen Drama 
mit, und hat gleichfalls hohe Beträge acceptirt. Mehrere Wein⸗ und 

Delikateſſen⸗ Händler weinen dem Entflohenen ebenfalls nach. N 


ſcheint ſich wenigſtens die echt engliſche Selbſtmordmanie völlig bei uns 
einzubürgern. Ein Rechnungsrath iſt ſeit Wochen verſchwunden, und 
man vermuthet, daß er ein bedeutendes Defizit feiner Kaſſe durch einen 
Selbſtmord zu bedecken geſucht hat. Auch ein junger Handlungscom⸗ 
mis, der ſeinem Prinzipal 300 Thaler unterſchlagen, hat den Weg 
in's Jenſeits dem in's Zuchthaus vorgezogen, und ſich hier in voriger 
Woche am Weinbergsweg erſchoſſen. Sein Selbſtmord hätte bald einem 
Unſchuldigen gefährlich werden konnen. 
mannſchaft, der den Schuß fallen gehört und die Leiche vorgefunden 
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hatte, glaubte einen Menſchen fortlaufen zu ſehen, welcher Umſtand, 


verbunden damit, daß die Piſtole fünfzehn Schritte von dem Körper 
entfernt lag, zu dem Verdacht Veranlaſſung gab, als handele es ſich 
bei der Sache um einen Mord. 
ſonen feſtgenommen, und in der Wohnung des einen, eines Turners, 
fand ſich ſogar ein Kitchen mit Kugeln und Pulver, aber die Kugeln 
paßten nicht zu der Piſtole, und waren Flintenkugeln. Wie leicht konnte 
hier der Zufall noch andere ſchwer wiegende Verdachtsgründe herbei: 
führen. Und doch lag hier nur ein Selbſtmord vor, denn der junge 


Es wurden auch wirklich zwei Per⸗ 


Menſch hatte in ſeiner Wohnung einen Brief zurückgelaſſen, in welchen 5 


er ſeine Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, ausſpricht. Be 

Berlin gilt als eine ſehr verſtändige, nüchterne Stadt; der märkte 
ſche Sand iſt romantiſchen Neigungen nicht günſtig und doch iſt es, 
als ob wir plotzlich nach Verona verſetzt wären, und die Romeo's u 
Julias aus unſerer proſaiſchen, nüchternen, gradlinigen Stadt mit Za 
berſchnelle aus allen Ecken emporwüchſen. Nicht weniger als drei v * 
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en 9. März 1845 gegen Mfgr. de Bonald, 


Migr. von Moulins, d 


von Moulins. ; ; 
[Cardinal d' Andrea.] Der „Temps“ veröffentlicht heute eine 


merkwürdige Unterredung, welche der Correſpondent dieſes Blattes, Hr. 
Erdan, zu Neapel mit dem Cardinal d' Andrea gehabt hat. Der Car⸗ 
dinal tritt darin als Italiener und Fortſchrittsmann auf, der die En⸗ 
cyklica bedauert, aber als Kirchenfürſt anerkennen muß. Er ſtellt ſich 
auf den Standpunkt der Überalen Katholiken des „Correſpondant“, 
Montalembert, Falloux, Dupanloup, und beklagt die Haltung des 
Papſtes, wie die des Cardinals Antonelli. Wie er, ſollen etwa noch 
5 bis 6 Cardinale gefinnt fein. 

[Beſchwerde Drouyn's an Lord Ruſſell“ Man erinnert 
fi, daß vor einiger Zeit einige franzöſiſche Offtziere, die an Bord der 
„Orne“ ſich befanden, von der Bevölkerung von Aden beſchimpft wor⸗ 
den find. Da der Capitän Tricault, der die franzoͤſiſche Station be⸗ 
fehligt, die verlangte Genugthuung nicht bekommen konnte, ſo hat auf 
Verlangen des Marineminifterd Herr Drouyn de Lbuys an Lord Ruſſell 
ſich gewandt. — England ſchlägt der hieſigen Regierung vor, ſich mit 
ihm dahin zu bemühen, daß die Menſchenopfer im Königreiche von 

ey ein Ende nehmen. 

e en von 92158 o.] Der Adoptipſohn des Marquis de La⸗ 
palelte hat den Herzog von Belluno (derſelbe reichte bekanntlich vor Kurzem 
ſeine Entlaſſung als Mitglied des diplomatiſchen Corps ein, weil ihm die italie⸗ 
niſche Politik der franz. Regierung nicht behagte), herausgefordert, weil Letzterer 
ein Schreiben veröffentlicht, worin er „die piemonteſiſchen Manöver des Mar: 
quis de Lavalette“ aufdeckt, als dieſer franzöſiſcher Botſchafter in Rom war. 
Der Herzog hat nun eine Unterſuchung N um die Wahrheit ſeiner 
Behauptungen darzuthun. Erſt dann will er ſich ſchlagen. 

[Zu den Wahlen.] Am nächſten Sonntage und Montage findet 
die Nachwahl im Departement der Charente Jnferieure ftatt, wo keiner 
der Candidaten die abſolute Majorität erhalten hat. Der eine der 
Oppoſitions-Candidaten iſt zurückgetreten, ohne ſich zu Gunſten des 
einen oder des anderen Candidaten zu entſcheiden, und der Kampf 
wird daher nur zwiſchen dem Regierungs⸗Candidaten Leclerc und dem 
der Oppofition, Bellemont, ſtatlfinden. Gabion, ſo iſt der Name des 
zurückgetretenen Candidaten, iſt Advokat und ſcheint Luſt zu haben, 
Präſident irgend eines Gerichtöhofes zu werden. Er trat deshalb 
zurück, ohne ſich zu Gunſten eines der beiden auszuſprechen. Seine 
Stelle hat er noch nicht, und er verdarb es daher mit keiner der bei⸗ 
den Parteien. s 5 
a [Verſchiedenes.] Die Schule für Scheibenſchießen, welche bisber in 
Vincennes ſich befand, und ſeit dem berfloffenen Sommer (wohl nicht ohne 
Berückſichtigung der über das Zündnadelgewehr in den Herzogthümern 
geſammelten Beobachtungen) eine vollſtändig neue, weit umfaſſendere Orga⸗ 
nifation erhielt, iſt nun nach dem Lager von Chalons verlegt worden, wo ſie 
ſtändig verbleiben ſoll. In Folge des Prozeſſes wegen Anmaßung des 
Namens eines Herzogs von Montmereney hat heute Vormittags im bou⸗ 
logner Gehölz ein Säbelduell zwiſchen dem neuen Herzog Grafen Talley⸗ 
rand⸗Perigord und dem Herzog von La Roche⸗Foucauld⸗Dondrauville ſtatt⸗ 
efunden. Der Letztere iſt leicht verwundet worden Der Zuſtand des 
Feen Rroudhon läßt nur wenig Hoffnung; nicht befſer lauten die Berichte 
über dos Befinden des Herrn Charras. - 

* Paris, 17. Jan. [Aus Algier.) Der neueſte „Moniteur“ 
bringt Nachrichten aus Algerien vom 12. d., denen zufolge die Lage 
im Süden der Provinz Oran fortwährend befriedigend iſt. Si⸗Lala 
if nach Metlili aufgebrochen und hat die Bewachung feiner Zelte feinem 
Bruder Si⸗Zubir überlaſſen. Letzterer, um den ſich faſt alle Laghuatis 
von Kſel geſchaart haben, hat dem Ober⸗Commandanten von Geryoille 
feine Abſicht kundgegeben, ſich zu unterwerfen. Dieſer Schritt, fügt der 
„Moniteur“ hinzu, fo wie aus Laghuat und von dem Ueled⸗Sidi⸗Cheik 
eingegangenen Briefe laſſen eine bevorſtehende Loͤſung erwarten. — An 
der tuneſiſchen Grenze bat ein ziemlich eruſthaftes Gefecht zwiſchen den 
Truppen des Bey unter Anführung von Si⸗Ruſtan und den aufſtändi⸗ 
ſchen Schaaren des Si⸗Ali⸗Ben⸗Gedaum ſtattgefunden. Man hörte die 
Kanonade bis Tebeſſa. Die Aufſtändiſchen, die anfangs emigen Vor⸗ 
teil hatten, wurden bald mit bedeutendem Verluſt zurückgeſchlagen und 
einige flüchteten auf algieriſches Gebiet. Gedaum ſelbſt hat verlangt, 
ſich mit den Seinigen nach Tebeſſa zurückzuzieben. Der Befehlshaber 
dieſes Poſtens hat ihn auf Conſtantine ziehen laſſen. Die Gums der 
tuneſiſchen Colonien werden von den franzöſ. Truppen ſtreng überwacht. 


1 Belgien. 
SBrüſſel, 14. Januar [(Zum Encyklica⸗Streite. — Sammlun⸗ 
ne Pap ſt. — 20 Freiwilligen in Mexico.] Die „Inder 
pendance beige”, das Organ der liberalen belgiſchen Katboliken, beſchuldigt 
An ſchkeſſen Ausdrücken die ultramontanen belgischen Organe der Heuchelei, 
weil fie der Encyklica in allen ihren Theilen zuſtimmen und zu leich ver⸗ 
er fie würden ihrem einmal geſchworenen Eide auf die Verfaſſung treu 
leiben. Nur ein ultramontanes Organ vertheidigt die Encyklica und giebt 
die Verfaffung preis. Um den übrigen Journalen ihre Unredlichkeiten zu 
veranſchaulichen, gebraucht die „Independance“ einen furchtbaren Vergleich. 
Sie ſetzt den Fall, eine Geſellſchaft von Mördern würde einen Eid leiſten, 
zu rauben und zu morden. Nachdem ihr Oberhaupt aber ihre Grundſätze 
bperdammt habe, würden die Mörder erklären, fie verehrten ihr Oberhaupt 
und ſtimmten ſeiner Verdammung vollkommen bei. Da ſie aber einmal 
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von kaum 24 Stunden, durch Kohlendampf erſtickt. Es ſcheint, als 
ob dieſe Art des Selbſtmordes zu einer Modethorheit ausarten ſollte. 
In allen drei Fällen waren es Mädchen von kaum 17 Jahren, die 
Shakeſpeare 's hohes Lied der Liebe, nachzudichten ſuchten und Romeo'd 
alte Klage wieder bewahrheiteten: j 

Ach, daß der Liebesgott trotz feiner Binden, 

Zu feinem Ziel lets Pfade weiß zu ſinden.“ 


} Und zu all' den krankhaften Erſcheinungen unſerer Tage kommt 
noch Gutzkow's verzweifelter Selbſtmordverſuch, der auch hier allgemei⸗ 
nes Aufſehen erregt hat. Die Motive zu dieſer überraſchenden That 
werden bereits vielfach und ziemlich ſchonungslos erörtert. Jedenfalls 
find fie allein in den Zerwürfniſſen zu ſuchen, in die Gutzkow durch 
ſeine Stellung als General⸗Secretär der Schillerſtiftung gerieth. Er 
wurde in das kleinliche, den perſönlichen Klatſch pflegende Treiben ver. 
ſtrickt, das an ſolchen Höfen ſtets üppig wuchert, und verlor darüber 
Luft und Laune zu neuem Schaffen. Seit Gutzkow in Weimar lebt, 
bat der einſt raſtlos Strebende kein literariſches Lebenszeichen mehr von 
fi gegeben — das ſagt und erklärt Alles. Ein berühmter Schrift: 
ſteller iſt in unferen Tagen, fo lange er die Feder führen kann, vor 
Nahrungsſorgen geſchützt. „Auf Ruhm und all' die Seifenblaſen habe 
ich längſt verzichtet“, ſagte mir einmal Gutzkow mit entſchiedener Ne: 
fignation „ich kenne nur zwei Ausgangspunkte meines Strebens, daß 
ich nicht zum Hohngelächter dieſer Menſchen“ (er meinte dabei eine ihm 
feindlich gefinnte literariſche Coterie) „materiell zuſammenbreche und daß 
ich aus dem Leben einen ſo reichen Genuß ziehe, als Sitte und Ver⸗ 
nunft dies geſtatten.“ Auch fetzt hat ihn nicht die materielle Sorge 
allein zur Verzweiflung getrieben, ſondern ſeine That geſchah im momen⸗ 
tanen Irrſinn, der wirklich aus den Beziehungen zu einem kleinen 
Fürſtenhofe entſtand. Es bleibt freilich unerklärlich, wie ſich ein ſolch 
bedeutender Geiſt die Ungnade eines hohen Herrn zu Herzen nehmen 
konnte. Ich hätte es weit natürlicher gefunden, wenn Gutzkow erklärt: 
„Der Fürſt iſt in meine hödfte Ungnade gefallen!“ Was haben über: 
pbhaupt Poeten an Fürſtenhöfen zu ſuchen?! Der Dichter von heut ſoll 
zu ſeinem Volk fiehen und das Bücken und Kriechen vor Fürſtenthronen 
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durch ihren Eid gebunden wären, würden ſie fortfahren zu 
der Enecyklica, fährt die „Indep.“ fort, ſeien die Anhänger der belgiſchen 
Verfaſſung Seelenmörder. Was nun davon zu halten ſei, wenn die Ultra⸗ 
montanen einerſeits ihre vollſtändige Unterwerfung unter die Eneyklica be⸗ 
theuerten, aber andererſeits fi durch ihren Eid gebunden erklärten, die gott⸗ 
loſen Grundſätze aufrecht zu erhalten, auf denen der belgiſche Staat gegrün⸗ 
det ſei? — Das ultramontane „Bien public“ fährt fort, Neujahrsgeſchenke 
für den Papſt zu ep Die Redaction hat jo eben die 18, Liſte ver⸗ 
oͤffentlicht, aus welcher erhellt, daß bis jetzt mehr als 31,000 11 einge⸗ 
gangen ſind. Bezeichnend iſt es aber, daß unter den Gebern Geiſtliche, Klo⸗ 
ſterſchweſtern und Brüder, Studenten der löwener Univerſität u. ſ. w. vor⸗ 
berrſchend find, und faſt Keiner verſäumt, ſeinen Namen und ſelbſt ſeine 
Wohnſtätte namhaft zu machen. — Das „Echo du Parlament“ ſagt, daß 
nach der Abfahrt des letzten Detachements des mexicaniſchen Regiments Kai⸗ 
ſerin Charlotte einſtweilen keine ferneren Anwerbungen mehr ſtattfinden. — 
Nach Privatbriefen aus Mexico, und zwar von belgiſchen Freiwilligen, graſ⸗ 
ſirt das gelbe Fieber ſehr ſtark unter den dortigen Belgiern; es lichtet ihre 
Reihen, indem es mit Blitzesſchnelle, zuweilen in drei Stunden, ſeinen Mann 
tödtet; die Werbebureau's dürften mithin nicht lange geſchloſſen bleiben, ſo⸗ 
fern die Kammern ſich nicht ins Mittel legen. 


Groſ brit annien. 

E. C. London, 16. Jan. [Von der Eröffnung des preußi⸗ 
ſchen Landtages] und vom ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege nimmt 
heute die „Times“ Anlaß, den preußiſchen Liberalen eine Vorleſung 
über engliſche Geſchichte zu halten. Nachdem fie die allgemeine Be⸗ 
merkung vorausgeſchickt, daß der militäriſche Ehrgeiz von Herrſchern 
und Voͤlkern häufig das Mittel zur Herbeiführung freiſinnigerer Staats⸗ 
einrichtungen und zur Beſeitigung von Uebeln geweſen ſei, gegen die 
ſich jede andere Arznei als ohnmächtig erwieſen habe, ſucht ſie dieſen 
Satz durch verſchiedene Beiſpiele zu belegen. 

Sie erinnert daran, wie die langen und blutigen Kriege, die Eduard III. 
egen Frankreich geführt habe, Kämpfe, die nach moderner Anſchauungsweiſe 
o fruchtlos und unpolitiſch geweſen ſeien, wie irgend welche, deren die Ge⸗ 

ſchichte gedenke, doch den Grund zu der Macht des engliſchen Hauſes der Ge⸗ 
meinen gelegt hätten. Als Eduard neue Subſidien von ſeinem Volke habe 
fordern müſſen, habe er ſich genöthigt geſehen, die Bewilligung derſelben mit 
einer fortwährenden Erweiterung der Volksfreiheiten zu erkaufen, und die 
Vertreter des Volkes, die an der Invaſion in Frankreich nicht weniger ſchuld 
geweſen ſeien, als der Herrſcher jelbit, hätten doch keinen Augenblick Anſtand 
genommen, ihren Beiſtand ſo theuer zu verkaufen, als hätten fie ſich nur 
mit Widerſtreben in den Kampf hineinziehen laſſen. Daſſelbe günftige Re⸗ 
ſultat für die Freiheit ſei aus der glänzenden 2 . Heinrichs V. und 
den unglücklichen Kriegen Heinrichs VI. entſprungen. Das engliſche Bolt 
fei zwar verarmt, aber feine Freiheit ſei gegründet und gekräftigt worden. 
Die verhältnißmäßig frieklihe Regierung der Königin Eliſabeth und die weiſe 
Politik der Fürſten aus dem Hauſe Stuart, Händel mit dem ee zu 
vermeiden, hätten eine für die Volksrechte höchſt nachtheilige Wirkung gehabt 
und, indem ſie den Herrſcher von ſeinem Parlamente unabhängig machten, 
die freie Verfaſſung Englands zweimal im ſiebenzehnten Jahrhundert, näm⸗ 
lich bei Auzbruch des großen Bürgerkrieges und in den letzten Jahren 
Karls II., an den Rand des Verderbens gebracht. Nichts habe mehr zur 
Veſeſtigung der durch die Revolution von 1688 herbeigeführten Zuſtände bei⸗ 
getragen, als die zur Zügelung des Ehrgeizes Ludwigs XIV. unternomme⸗ 
nen Kriege, welche den König bon England fortwährend an feine Abhängig: 
keit vom Parlamente erinnert und ihn genöthigt hätten, das Land durch 
Miniſter regieren zu laſſen, zu denen das Parlament Vertrauen gehabt habe. 

[Profeſſor Kinkel beabſichtigt dieſen Winter in der Barnsbury⸗Halle 
von Islington deutſche Vorleſungen über die literariſche Epoche felt den Ber 
freiungskriegen zu halten. 

Die heftigen Stürme] der letzten Tage haben an der Küfte großes 
Unheil angerichtet, und leider wohl noch in meiſt größerem Umfange, als 
ſich bis jetzt überſehen läßt. Von Portsmouth wird der Untergang eines 
Schooners gemeldet, deſſen Bemannung jedoch, mit Ausnahme von zweien 
Leuten, durch die ſchnelle e des Majors Feſtin gerettet wurde. — 
Bekanntlich werden die von Admiral Fitzroy gemachten Beobachtungen über 
kommende Stürme fofort nach den Küſten telegraphirt und Signale zur Wars 
nung aufgezogen. Die Fiſcher in den ſchottiſchen Hochlanden ſehen in dem 
Admiral aber den böſen Genius, der die Stürme heraufbeſchwört, und nicht 
ſelten kann man von ihnen den Ausruf hören: Hol der Teufel den verdamm⸗ 
ten Fitzroy; der Kerl braucht nur ſeine große Trommel auszuhängen, um 
uns das Wetter auf den Hals zu ſchicken. 


Amerika. 

Newyork, 5. Jan. [Aus Savannah. — Vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze. — Fenton.] In einer an die Bewohner Savannah's 
gerichteten Proklamation verſpricht General Sherman ihnen Schutz des 
Privateigenthums und die Rechte von Bürgern. Keine Eidesleiſtung 
wird verlangt; es genügt vielmehr, wenn die Einwohner ſich einfach 
als gute Bürger betragen. Denjenigen, welche ſich in das innerhalb 
der Linien der Conföderirten gelegene Gebiet begeben wollen, ſteht dies 
frei. Alle Civilbehörden können ungeſtört in Thätigkeit bleiben. Die 
Armen werden mit Lebensmitteln verſehen werden. Kirchen, Schulen 
und Vergnügungsorte werden wieder geöffnet und der Handelsverkehr 
iſt in einer den Bedürfniſſen der Bewohner entſprechenden Ausdehnung 
geſtattet. In einer Bürgerverſammkung ward beſchloſſen, mit Hintan⸗ 
ſetzung aller Differenzen nach Kräften auf die Wiederherſtellung des 
Wohlſiandes hinzuarbeiten und den Geſetzen der Vereinigten Staaten 
ſtrengen Gehorſam zu leiſten. Herr Brown ward erſucht, eine Con⸗ 
vention einzuberufen, um darüber zu berathen, ob der Krieg fortzu⸗ 
ſetzen ſei. Exemplare der gefaßten Reſolutionen ſollten dem Präſiden⸗ 
ten Lincoln, dem General Sherman, dem Gouverneur Brown und den 
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Denjenigen überlaſſen, denen Mutter Natur vorſorglich krümmere Rücken 
und biegſamere Knieſcheiben verliehen. 

Es iſt noch niemals den Dichtern der Verkehr mit den Hohen und 
Mächtigen dieſer Erde gut bekommen; ſie haben Alle davon ein Lied 
fingen lernen. Goͤthe's bitterſte Erfahrung war wohl die, als fein alter 
Freund Karl Auguſt in der famoſen Aubryſchen Hundegeſchichte den 
Herzog herauskehrte und ihn von der Theaterverwaltung „in Gnaden“ 
entließ. Ludwig Uhland's mannhaftes Auftreten ſollte in ſolchen Din⸗ 
gen unſern jungen Poeten ſtets muſtergiltig fein. Wer ih um das 
hoͤchſte Banner ſchaaren, für Licht, Freiheit und Völkerglück kämpfen 
will, der muß ſich gegen Bänder und Kreuze gleichgiltig verhalten. 
Für die Sehnſüchtig⸗hoffenden aber, die einen tiefen innern Schmerz 
empfinden, wenn ſie auf die troſtloſe Oede ihres Knopfloches blicken, 
naht wieder der verhängnißvolle Augenblick der über Sein oder Nicht: 
fein ihres äußern Menſchen entſcheiden ſoll. — Die Artöt ift gekommen 
und ruft die alten Garden, die treuen Italianiſſimi zur Fahne; Hen⸗ 
drichs ſpielt noch immer vor übervollem Hauſe im Victoriatheater; die 
vorſtädtiſchen Bühnen führen neue Poſſen auf und Bogumil Goltz, der 
mit aller Welt Grollende, lieſt uns den Text — was fehlt uns noch 
zu unſerm Glück? Uebrigens poltert, ſchimpft, raiſonnirt und klagt 
Bogumil Goltz nur in ſeinen Schriften, bei ſeinen Vorleſungen hat er 
über die Löwenklaue, die unſere verkommene Jetztwelt zertrümmern 
möchte, Glacehandſchuhe angezogen und er wird zuweilen ſogar ſenti⸗ 
mental, wie an dem Abende, wo er in den düſterſten Farben die Trau⸗ 
rigkeit des Alters malte. Jedenfalls iſt Bogumil Goltz ein ſehr kluger 
alter Herr, der ſehr gut weiß, daß man von ſeinem ſtillen Winkel in 
Thorn aus feine heftigſten Bannſtrahlen gegen die verdorbene jetzige 
Generation ſchleudern, ſie aller möglichen Schlechtigkeiten anklagen kann, 
daß man aber weit vorſichtiger ſein muß, wenn der Angeklagte in Ge⸗ 
ſtalt eines gewählten, hohe Entreepreiſe zahlenden Auditoriums vor uns 
ſitzt. Die ſich überſtürzende Bilderjagd, das die klaren Gedanken über⸗ 
wuchernde Wortgeſtrüpp machte auf die nüchternen Berliner nicht immer 
den erhebendſten Eindruck. Man geht aus Neugler hin; aber man 
kommt nicht aus Wißbegier wieder. l 
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Weilen's „Edda“ iſt jetzt endlich am hieſigen Hoftheater zur Auf: 


n. Nach] Mayor von Auguſta, Columbus, 


In Betreff der Schulangelegenheiten hat 


— —— 
Macon und Atlanta überſand wer⸗ 
den. — Der Unions⸗General Davidſon hat bei feinem neulichen Streif 
zuge im Staate Miſſiſſippi ſeine ganze Artillerie, ſeine Pontons und 
ſein Fuhrwerk verloren. 

Wie ſüdſtaatliche Blätter berichten, iſt Admiral Porter mit feiner 
Flotte vollſtändig von Wilmington abgezogen. Die Munition, welche 
zu dem Bombardement auf Fort Fiſher verwandt worden iſt, ſchlägt 
man ihrem Werthe nach auf 2% Millionen Dollars an. General 
Bragg giebt ſeinen Verluſt auf 3 Todte und 55 Verwundete an. — 
Die Expedition nach dem Altamaha⸗Fluſſe, die von Savannah zur 
Aufſuchung nordſtaatlicher Kriegsgefangener abmarſchirt war, iſt unver⸗ 
richteter Sache zurückgekehrt; Kilpatrick hat jedoch einen Theil der Eiſen⸗ 
bahn nach dem Golf zerſtört. — In New:York find große Quantitä⸗ 
ten Reis und ſonſtiger Lebensmittel, zum Werthe von 50,000 Doll. 
beſtellt worden, die unter dürftige Einwohner Savannah's vertheilt 
werden ſollen. Die erbeutete Baumwolle wird, wie verlautet, Namens 
der Regierung verkauft werden, unter dem Vorbehalt, daß etwanigen 
Privateigenthümern, die ihre Anſprüche gerichtlich nachweiſen können, 
Erſatz geleiſtet werden ſoll. Die Fortifikationen an der Landſeite 
Charleſtons werden verſtärkt. Hardee ſoll 15 Meilen von der Fe⸗ 
ſtung in Poſition ſtehen. — Vor Mobile verſenken die Confoͤderirten 
neue Schifffahrts⸗Obſtructionen. General Granger war am 19. der 
Stadt auf 30 Meilen nahe gerückt. — Vor Richmond iſt eine Ope⸗ 
ration, von welcher man ſich einen bedeutenden Erfolg verſprochen hatte, 
einſtweilen mißglückt. Butler verſuchte den am Dutch Gap gebauten 
Kanal zu eröffnen, der den Kanalbooten die unbehinderte Fahrt auf 
dem James⸗Fluſſe gegen Richmond hin erſchließen ſollte, doch ſtürzten 
am Kopfe des Kanals die Wände ein und ließen das Waſſer nicht 
eindringen. — Herr Fenton iſt am 4. d. Mid. als Gouverneur des 
Staates Newyork eingeführt worden. Seine Botſchaft an die geſetzge⸗ 
bende Körperſchaft empfiehlt eine energiſche Unterſtützung des Kampfes 
zur Erhaltung der Union. — Richmonder Blätter verſichern, England 
und Frankreich würden den Süden anerkennen, wenn er ſich zur Eman⸗ 
cipation der Neger entſchließen wolle, und einige dringen darauf, daß 
eine derartige Propoſition jenen Mächten geſtellt werde. Sie fügen 
hinzu, das Volk der Südſtaaten werde, wenn es ſchließlich nicht mehr 
im Stande ſein ſollte, ſeine Unabhängigkeit zu erkämpfen, das Protek⸗ 
torat Englands, Frankreichs oder Spaniens der Wiedervereinigung mit 
den Yankees vorziehen. — Die franzöſiſchen Kanadier in der Umge⸗ 
gend von Quebec ſetzen der von der Regierung angeordneten Milizen⸗ 
Aushebung heftigen Widerſtand entgegen. Freiwilligen⸗Corps ſind hin⸗ 
geſchickt worden, um dem Geſetze Achtung zu verſchaffen. 


Aſien. 

Trieſt, 17. Januar. Die hier eingetroffene Ueberlandspoſt bringt 
Nachrichten aus Bombay 28, Calcutta 23. Dezember. — Die Expe⸗ 
ditionstruppen zu Bhootan werden wahrſcheinlich verſtärkt. Der König 
von Nepal wird, wie gerüchtweiſe verlautet, zu Gunſten des jungen 
mit Jung Bahadurs Tochter verheiratheten Prinzen abdiciren. Ein 
Geſandter Rußlands iſt über Bokhara in Kabul angekommmen. Der 
König von Bokhara will zu Gunſten des Bruders des Emir von 
Kabul gegen letzteren interveniren. 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 19. Januar. [Tagesbericht.] 


* F Die heutige Sitzung wurde 
um 4% Uhr von dem Vorſteher Juſtizrath Bouneß eröffnet, Aus den 
geſchäftlichen Mittheilungen entnehmen wir: Die Stadtverordneten Lent 
und Riemann haben ſich als Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 

der Dauer der Landtagsſeſſion beurlaubt. Im Laufe der Woche 
wieder eine Anzahl Commiſſionen durch Wahl der Vorſitzenden und Schrift⸗ 
führer neu eomitituit. Nachdem mit dem königl. Fiscus behufs event. Zus 
rücknahme derjenigen ſtädtiſchen Straßen und Brücken, welche receßma 
fiskaliſcherſeits unterhalten werden, mündliche Verhandlungen ſtattgefunden, 
iſt nunmehr die Rechnung für die Entſchädigung eingereicht, e demnächſt 
in den Protokollen abgedruckt werden ſoll. — Part. Joh. Milde feiert am 
20. Januar fein 5 jähriges Bürgerjubiläum; ſeitens der Verſammlung wer⸗ 
den die Stadtv. Neugebauer und Schindler zur Ueberreichung des 
Glückwunſchſchreibens deputirt. Ferner wird zu dem am 23. und 24. d. M. 
bevorſtehenden Jubiläum des Friedrichs⸗Gymnaſii eine Deputation, beſtehend 
aus den Stadtv. Bock, Ertel, Dr. Elsner, Neugebauer, Härtel, 
Joa chimſohn und Dr. Lewald ernannt. Das Geſuch von 25 Bewob⸗ 
nern der Berliner⸗Straße um Grabung eines Brunnens auf der von dem 
Abbé Richard bezeichneten Stelle der Berliner⸗Straße (gegenüber dem 
Fränckel'ſchen Stiftungshauſe) wird dem Magiſtrat überwieſen. Ebenſo ein 
Geſuchdes Goldarbeiters Kwiatkowski, welcher ſein Grundſtück Schuhbrücke 
für den Preis von 6500 Thlr. nr Straßenerweiterung o 


agiſtrat die gewünſchte Auskunft 
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ertheilt. N 
Nach Verpflichtung des neu eingetretenen Stadtv. Prof. Stobbe wurden 
zwei Dringlichkeits⸗Anträge verhandelt, deren erſter dahin geht, Magiſtrat zu 
erſuchen, derſelbe möge Io bald als möglih auf dem öſtlichen Theile des 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


führung gekommen und fand am erſten Abend vor ſchwach beſetztem 
Hauſe eine ziemlich kühle Aufnahme. Der erſte Akt ging ohne das 
geringſte Beifallszeichen vorüber. Da ich das Weilenſche Stück bei 
meinem letzten Beſuche in Breslau geſehen hatte, war es mir intereſ⸗ 
ſant, Vergleiche anzuſtellen, zwiſchen dem breslauer Stadt⸗ und dem 
biefigen koͤnigl. Hoftheater, und ich muß offen geſtehen, daß fie im 
Ganzen ſehr entſchieden zu Gunſten der breslauer Bühne 
ausfielen. Alex. Liebe überragte als „Carpezan“ den in dieſer Rolle 
hier auftretenden Landvogt bei Weitem. Die ſentimentale Erſabé der 
Frau Wagner⸗Jachmann konnte mit der vollendeten Leiſtung der bres⸗ 
lauer Darſtellerin, Frl. Heintz, gar keinen Vergleich aushalten. Ebenſo 
war die „Edda“ auf der dortigen Bühne noch in beſſern Händen, in 
denen Frl. Chriſt's. Ganz roh und falſch gab hier Herr Hiltl den Sim⸗ 
plicius, während Herr Meinhold an der dortigen Bühne aus dieſer 
Rolle ein kleines Kabinetſtück gemacht hatte. Nur die unbedeutenderen 
Rollen des Quartiermeiſters und Düͤnenwächters wurden von den hleſ. 
Schauspielern, den Herren Berndal und Brauhofer, beſſer gegeben. 
Ich behaupte nicht zu viel, wenn ich ſage, die hieſ. Darſtellung der 
„Edda“ fteht tief unter der des breslauer Stadttheaters. Welch an⸗ 
dere, glänzende Mittel ſtehen der Hofbühne zu Gebote und doch ſind 
die Darſtellungen des hieſ. Theaters im Großen und Ganzen wahrhaft 
kläglich. Es wäre die hoͤchſte Zeit, daß auch hier eine Wendung zum 
Beſſern einträte, um den völligen Ruin dieſes ſchönen Inſtitutes aufzu⸗ 
halten. Schon jetzt betritt das Publikum nur mit „frommem Schau⸗ 
der“ den nicht viel beſuchten Muſentempel. L. H. 


* Leiter DET Von Dr. Abraham Geiger! Werk: „Das 
Judenthum und ſeine Geſchichte. In zwölf Vorleſungen nebſt einem Ans 
ang: Ein Blick auf die neueren Bearbeitungen des Leben Jeſu“ ), welches 
wir bereits in Nr. 371 des Jahrganges 1864 unſerer Zeitung einer aus⸗ 
führlicheren Beſprechung unterzogen, erſcheint binnen einigen Tagen eine 
Welte e zur sel denn ggf uad n dagen ua dees 
eilnahme auch in en er, fran und ſchw 

ſcher Ueberſetzung veröffentlicht werden. e en * 


Breslau, Verlag von H. Skutſch. 
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Lehmdammes am Waſchteiche einen Pumpenſtänder errichten laſſen. Dr. 
Eger befürwortet den Antrag mit Hinweis auf die vielen Unfälle, welche 
ſich am Waſchteich ereignen. 

Hinſichtlich der Verſammlung, die von dem Comite für eine Eiſenbahn 
von Breslau über Oels und Oſtrowo nach Kaliſch bebufs Anſchluſſes 
an eine directe Bahn nach Warſchau berufen iſt, hatte Stadtp. Sturm 
nebſt Gen. beantragt, der Magiftrat mö.bte dieſe Verſammlung durch einen 
Deputirten beſchicken, weil die Stadt bei dem Unternehmen weſentlich 
intereſſirt ſei. Entgegen ſtehe das auch vom Miniſterium begünſtigte 
Priel des Comite's in Polniſch⸗Liſſa, wonach eine direkte fe a 
verbindung von Liſſa über Kröben, Krotoſchin nach Kaliſch und 
Warſchau hergeſtellt werden ſoll. Stadtv. Neugebauer beantragt, der 
Magistrat möge um Auskunft in dieſer hochwichtigen Angelegenheit er⸗ 
ſucht werden. 

Darauf erklärte Oberbürgermeiſter Hobrecht, der Magiſtrat habe ſich 
für die von dem vereinigten Comite in Berlin projektirten direkten Verbin⸗ 
dungen von Breslau und Poſen mit Warſchau beim Handelsminiſter 
verwendet. Das liſſaer Unternehmen, ſowohl von der preußiſchen als von 
der ruſſiſchen Regierung begünſtigt, erſcheine für den breslauer und ſchleſi⸗ 
ſchen Verkehr gefahrdrobend, weshalb ſich der Magiſtrat dagegen ausgeſpro⸗ 
chen. Das Projekt Oels⸗Oſtrowo⸗Kaliſch komme bei der von hieraus 
befürworteten direkten Verbindung Breslau⸗Kempen⸗Sieradz⸗Lodz⸗ 
Warſchau nicht in Betracht. 

Nachdem ſich br. Honigmann gegen die Beſchickung des ölſer Co⸗ 
mite's geäußert, wurden die bezüglichen Vorſchläge abgelehnt. 

Demnächſt erregte die Schießwerder⸗Angelegenheit eine lebhafte 
und eingehende Diskuſſion. Stadtv. Stetter vertheidigte als Referent das 
in dieſer eh ſchon beſprochene Gutachten, welches die vereinigten Com: 
miſſionen für das Grundeigenthum und für Wabl⸗ und Verfaſſungs⸗Ange⸗ 
legenheiten über die vorliegenden magiſtratualiſchen Anträge abgegeben haben. 
Wie Redner ausführt, habe die ſeit 3 Jahren beſtehende Schießwerder⸗Verwal⸗ 
tung den Ansprüchen vollſtändig genügt, und laſſe keine Aenderung wünſchen. 
Bezüglich der vorliegenden neuen Schießordnung ſind mehrfache Aenderungen 
vorgeſchlagen. Stadtv. Dr. Weis erklärt, er werde ſich der Abſtimmung 
enthalten, obwohl das Collegium denſelben 5 Nl erachtet, ſowohl an 
der Abſtimmung wie an der Berathung 

Stabiv. Juſtizrath Simon bezieht ſich 21 das 1 ihm verfaßte Refe⸗ 
rat, welches eine ausführliche aktenmäßige Darſtellung des Sachverhalts giebt. 
Er habe ſich am Schluſſe des eigenen Voti enthalten, um in keiner Weiſe 
der Commiſſion vorzugreifen; jeßt müſſe er aber ſeine von dem Voto der 
Commiſſion abweichende Anſicht rechtfertigen. Redner ſtellt den Antrag, die 
Verſammlung wolle den Magiſtrat erſuchen, derſelbe möge, entſprechend den 
früheren E bie ſtädtiſchen Collegien, eine Vereinbarung 
mit dem Schü en⸗Corps betreffs der Verwaltung des Schieß⸗ 
weſens, vorbehaltlich der Genehmigung ſeitens der Stadtverordneten, 
anbahnen. Es liegen zwei Fragen zur Entſcheidung vor, nämlich, ob die 
Verſammlung ihren Beſchluß dom Juni 1861 aufrecht halten wolle, und wie 
mit der neuen Schießordnung verfabren werden ſoll. Redner verbreitet ſich 
nur über den erſten Gegenſtand. Die Befürchtung, es werde mit der von 
ihm beantragten Einrichtung der frühere Eigenthumsſtreit wieder aufleben, 
könne er nicht theilen. Magiſtrat befinde ſich im factiſchen Beſitz des Schieß⸗ 

werders und des Eigenthums, das früher die Schützengilde beſeſſen; er habe 
die Verwaltung des Grundſtückes und des ganzen Schießweſens ohne Rechts⸗ 
titel an ſich genommen. Für einen Juriſten ſei es nicht zweifelhaft, daß bei 
einem etwaigen Prozeſſe Jeder Kläger abgewieſen werde, das Schützencorps 
wegen mangelnder Active, der Magiſtrat we 75 mangelnder Paſſib⸗Legiti⸗ 
mation. Der letztere ſei infofern i im Vortheil, als auf ihn das „beati pussiden- 
tes“ Anwendung finde. Aus Billigteitsgründen aber empfiehlt Redner ſei⸗ 
nen Vorſchlag, da er nicht einſehe, was das Schützencorps bedeuten ſolle, 
wenn es nicht an der Verwaltung des ſtädtiſchen Schießweſens theilnehme. 

Stadtrath Becker ſagte, das Schießwerder⸗Collegium und das Schützen⸗ 
Corps müßten durchaus getrennt werden; letzteres ſei erſt ſpäter entſtanden 
und könne weder Theil an dem Grundſtücke ſelbſt noch an der Verwaltung 
beanſpruchen. 

Wir übergehen die unfruchtbare Debatte, welche ſich nun über das hiſto⸗ 
riſche Recht je nach der einen oder anderen Sufaflung e entſpann, und notiren 
„ was ſich im Verlauf der weiteren allgemeinen Beſprechung ergab. 

Stadtv. Hipauf entwickelte in draſtiſcher Weiſe, oft von ſtürmiſcher Hei⸗ 
terkeit unterbrochen, ſeine Anſicht, wonach das Schützencorps gar nicht berech⸗ 
tigt iſt. Er bemerkte, N — der Oberbürgermeiſter General und der 
Bürgermeifter Oberſt. nn mit der modernen Heeresverfaſſung 
geändert. Selbſt nach — 1 kunden habe das Schützencorps niemals 
Theil an der Verwaltung des Schießwerders gehabt; es beſitze auch nicht 
mehr Anrecht wie jede Reſſource. Das Grundſtück fei von den Zünften und 
Zechen erworben; die Schützengilde könne ſich nicht als deren Nachfolgerin 
legitimiren. Wolle man dem Schützencorps wieder die Betheiligung an der 
Administration des Schießweſens einräumen, fo werde man den anzen 
früheren Streit und Wirrwarr aufs Neue n Der Beſchluß vom 
Jahre 1861 ſei unter einem Vorſitzenden gefaßt, welcher dem verrotteten Zopf⸗ 
und Zunftweſen hold war. (Dieſe 0 0 wurde demnächſt von dem 
Vorſitzenden als unparlamentariſch gerügt.) 


Stadtv. Neugebauer machte den Redner auf ſeinen Irrthum aufmerk⸗ 
ſam, wenn er die Schützen mit der ehemaligen Stadtmiliz verwechſele, und 
wies 5 nach, wie ſich das Schützenweſen der Kaufleute und Innun⸗ 
gen allmählich geſtaltet hat. 

Stadtv. Dr. Weis ſprach gegen die Anführungen des Stadtrathes Becker 
und berief ſich darauf, — ſchon beim Einzuge Friedrich Wilhelms II., das 

Schützencorps als ſolches betbeiligt war. 

Stadtv. Dr. Elsner beantragte die Vertagung, welche jedoch abgelehnt 
wurde. Hierauf widerlegte Juſtizrath Simon die Irrthümer, die ſich in 
Bezug auf die rechtliche Seite der Frage kundgegeben. 

Vorſitzender läßt den juriſtiſchen Standpunkt rg er macht nur auf 
den grellen Widerſpruch aufmerkſam, in dem ſich die Beſchlüſſe des Magi⸗ 
ſtrats vom Jahre 1845 mit denjenigen vom Jahre 1862 befinden, ferner au 
die unerklärliche Verzögerung, welche die Angelegenheit erlitten. Redner tritt 
dem Simonſchen Vorſchlage bei und ſtellt den Zuſatzantrag, der Magiſtrat 
ſolle um Beſchleunigung erſucht und die Beſchlußfa 
Ordnung bis nach definitiver Entſcheidung der Sache ausgeſetzt werden. 
Demmachſt wurde der Commiſſionsantrag mit 31 gegen 30 abgelehnt, Da 
auch der Simonſche Antrag nicht die Majorität erlangte, wird der Ge⸗ 
77 Ahe. noch einmal an die Commiſſion verwieſen. Schluß der Sitzung 


ung über die Schieß⸗ 


Au 


# [Prozeß wegen der Stellvertretungskoſten der Ab- 
geordneten.] Heute hat das hieſige koͤnigl. Appellations⸗Gericht zum 
erſtenmale eine Entſcheidung wegen der Stellvertretungskoſten der Ab⸗ 
geordneten gefällt. Der Director Henrici in Neiſſe hatte den Juſtiz⸗ 
Fiskus beim königl. Kreisgericht zu Ratibor verklagt und war die Sache 
dem biefigen Appellationsgericht zur Entſcheidung überwieſen worden. 
Vertreter des Director Henrici war der Juſtizrath Fiſcher, Vertreter 
des Juſtiz⸗Fiskus Rechtsanwalt Kaupiſch. Vom Appellationsgericht 
wurde nach vorausgegangenem längeren Plaidiren das Urtel erſter In⸗ 
ſtanz abgeändert und der Juſtiz⸗Fiskus nach dem Klageantrage ver⸗ 
urtheilt. — Somit haben die größten Obergerichte Altpreußens, das 
königliche Kammergericht und das hieſige Appellationsgericht, gegen 
den Fiskus entſchieden. 

Zur Rahmahl), J In Nr. 27. d. Bl. iſt die Mittheilung gemacht wor⸗ 
den, daß bei der am d. M. hier ſtattgehabten Erſatzwahlen für die aus⸗ 
eſchiedenen Wahlmänner ſammtliche Gewählte bis auf einen der Fort⸗ 
fh 2 — angehörten. Dies g nicht der Fall, da ſich zwei von ben bes 

treffenden Herren, nämlich Hr. Kaufmann Grüttner und Hr. Kaufmann 
. mund Sachs nicht zu be 10 Fortſchrittspartei zählen. Wir ergreifen gern 

elegenheit, dies zu berichtigen. 

[Beſitz⸗ Veränderung.] Durch Kau au Bauergut Nr. 38 zu Kunzen⸗ 
dorf, Kreis Frankenſtein, von den Heinrich Braunerſchen 1 an den 
Bauergutöbefhe:fohn Jul. Hübel aus Töplimoda. (Schl. Low. Ztg.) 

* [Grenzre ulirung Vor einiger Zeit batte die Provinzial⸗ 
Siebe örde die Weiſung erhalten, — die auf der Scheidungslinie ne 
der Grafſchaft Glaz und dem benachbarten öſterreichiſchen at n 
lenden oder beſchad digen Grenzpfähle ergänzt und ausgebeſſert werden 
* Sicherem ernehmen nach iſt die Ausführung dieſer Maßregel durch 


| 


edact.) 
bb. n der Oder.] Trotz des eingetretenen Froſtes iſt das 
achſen geblieben und zeigt heut Mittag der Oberpegel bereits 
Das Brechen des Eiſes wird duich die Kälte wieder verzögert und 


beut ſind alle Stellen feſt überfroren. 


Waſſer im 
16 5“, 
Das von Ratibor bis Oppeln im 
Gang geweſene Eis hat ſich zuſammengeſchoben und it heut Nacht ebenfalls 
feſt gefroren, jo daß von oberhalb der Eisgang nicht jo bald zu erwarten iſt. 
[Naturſeltenheit,] Geſtern brachten Fiſcher einen Rieſenkar⸗ 
pfen, welcher in der Ohle hinter Pirſcham mit Netzen gefangen, zum 
Verkauf. Derſelbe hatte eine Länge von 4 Fuß und eine Breite von 1 Fuß 
a ſich Niemand zum Kauf dieſes wohl 200 jährigen Fiſches entſchließen 
mochte, jo befolgten die Verkäufer den Rath, ſolchen dem Director der Ana⸗ 
tomie, Herrn Profeſſor Dr. Barkow, zu offeriren, der aber das fo ſeltene 
ch Exemplar den Merkwürdigkeiten des zoologiſchen Muſeums einzuverleiben 
für wertb hielt, und an den Director des zoologiſchen Muſeums, Herrn 
Staatsrath Profeſſor Dr. Grube, überwies, welcher es auch für den Preis 
von 6 Thlrn. acquirirte, Der Katpfen iſt bereits heute abgebalgt und wird 
von der kundigen Hand des Herrn Inſpectors Tiemann ausgeſtopft und 
den Seltenheiten des Muſeums eingereiht werden. Bei der Section des 
Karpfen fand man ca. 4% Pfd. Rogen in demſelben. Das Gewicht des 
ganzen m... betrug 36 Pfd. 
Vermiſchtes.] Ein Kaufmann hatte ſchon ſeit einiger Zeit 
die Wahrnehmung gemacht, daß ſich die Tageseinnahme ſeines Geſchäfts ver⸗ 
ringere, obwohl der Umſatz derſelbe blieb. Der Verdacht einer Veruntreuung 
fiel natürlich zunächſt auf das Perſonal, und hat ſich leider beſtätigt. Die 
jungen Leute ſind bereits zur Haft gebracht. Der Verluſt, den ſie ihrem 
Prinzipal an baarem Gelde zugefügt haben, ſoll ſich auf 900 Thlr. belau⸗ 
ten, und hat man bei ihnen noch einiges Geld, und auch ſolches unter einer 
Treppe verſteckt, vorgefunden. Von Seiten der Sittenpolizei wurde ge⸗ 
ſtern Abend eine Patrouille veranſtaltet und eine nicht unbedeutende Zahl 
Verhaftungen vorgenommen. 
# [Gehrmann.] Wie es heißt, beabſichtigt Gehrmann die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde so das ſchwurgerichtliche Erkenntniß, das ihn zu 20jähriger 


A . usſtrafe verurtheilt, einzulegen. Es find uns allerdings die Gründe 
nicht er womit er daſſelbe motiviren will. Sollte fie zurückgewieſen 
werden, ſo dürfte Gehrmann zur Verbüßung ſeiner Haft vermuthlich nach 
Striegau abgeführt werden. 
In der Nähe von Kattern ereignete ſich geſtern ein ſehr beklagens⸗ 
werther Unſall. Beim Sandee waren nicht die nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
as lockere Erdreich über der Grube a1 den 

achdem 


regeln getroffen worden, um 
Daſſelbe brach plötzlich zuſammen und verſchüttete einen Arbeiter. 
er, nicht ohne Anſtrengung, herausgegraben worden, fand ſich, daß ihm der 
linke Fuß durch die Gewalt des Erddruckes zerſchmettert war und daß die 
Knochen durch die Weichtheile durchgedrungen waren. Der Verunglückte iſt 
alsbald nach dem Kloſter der barmherzigen Brüder geſchafft worden. Ver⸗ 
muthlich wird man ihm das Bein amputiren müſſen. 
Vorgeſtern hat fi der Unterſuchungsrichter in der Sache, betreffend den 
Mord der Richers' chen Chefrau, nach dem Neumarkt begeben, um die 
Nachbarbäuſer, welche an den Schauplatz der bluti m That grenzen, in Augen: 
ſchein zu nehmen. Wie nämlich jetzt durch das Geſtändniß des Mörders er⸗ 
mittelt ſein ſoll, hat ſich derſelbe, als er das Geld im Keller vergraben, nach 
dem Hofraume begeben, und iſt in der Dunkelheit unbemerkt in das anſtoßende 
Grundſtüc Nr. 37 übergeſtiegen. Von da aus gelangte er pr. Leiter nach 
38, welcher mit der Altbüſſerſtraße in Verbindung ſteht, 
90 woher es auch Sede iſt, daß ihn 

Niemand aus dem Hauſe Nr. 36, ſelbſt nicht die Bäckersfrau, an der er 
vorüber mußte, bei ſeiner Flucht nach dem Morde geſeben hat. 
Ein weſentliches Berbienft bei der Ermittelung des ſybillenorter 
Diebſtabls hat ſich, dem Vernehmen nach, der Criminal⸗Commiſſarius 
v. Stutterheim, welcher zur Unterſtützung der ölger Polizei⸗Behörde ꝛc. 


dem Hofe von Nr. 
und nahm dorthin ſeinen Ausgang, 


von Berlin aus auf den Schauplaß des Verbrechens abgeſandt worden, er⸗ 
worben. Er war es nämlich, welcher das neuerdings wegen Diebſtahls ver⸗ 
haftete Individuum, einen achtzehnjährigen Burſchen, zum Geſtändniß ger 
bracht hat, und der ſich ſchon früher in der unſcheinbarſten Kleidung unter 
das gewöhnliche Volk und unter notoriſch berüchtigte Perſonen gemiſcht hat, 
um irgend 1 fich Aal zur ra der Schuldigen zu gewinnen. Ja, 
man erzählt ſich ſogar, daß er als Mitarbeiter angeblich zu den 

Berhaftten N el: hießen laſen, 5 möglicherweiſe ein Geſtändniß zu 


en. 

l Aufgefundener Leichnam.] Am 14. d d. Mts., Abends 7 Uhr, 
wurde an der Lohebrücke bei Mariahöſchen die Leiche eines unbekannten, 
ca. 40 Jahr alten, ärmlich F Mannes gefunden, welcher nach dem 
ärztlichen Gutachten am Schlagfluß geſtorben ſein ſoll. 


an 


e. Löwenberg, 16. Jan. [Statiſtiſches.] Die 1864er Volkszäh⸗ 
lung ergiebt folgende Zahlen für Stadt und Kreis. Der ganze Kreis hat 
eine Einwohnerzahl von 69,141 Seelen bei einem Flächenraum von 13,75 
Quadratmeilen, und rechnet man eine Quadratmeile auf den ebirgige en Theil 
des Kreiſes, ſo kommt auf eine Quadratmeile je 5423 Einwohner. % on den 
69,141 Einwohnern find 12,845 Bewohner der 5 Städte und 56,298 des 
platten Landes. Die Einwohnerzahl der Städte hat folgender Geſtalt zuge⸗ 
nommen, während die Einwohnerzahl des platten Landes kaum erwähnens⸗ 
werth ſich vermehrt hat. Städte⸗Bewohner 1858: 12,124, ferner 1861: 
12,187, endlich 1864: 12,843, mithin 1864 mehr 656. Dag gegen auf dem 
platten Lande 1858: 56, 261 ferner 1861: 56,219, endlich 1864: 56,298. In 
Anſehung der teen evölkerung des Kreiſes von 69,141 in 5 Staͤd⸗ 
ten und 51ſelbſtſtandigen Gutsbezirken und 96 Dorfgemeinden kommt en 
in Betracht die Ueberſiedelung der früheren Irren⸗Verſorgungs⸗Anſtalt von 
Plagwitz nach Bunzlau 2 8 die Eröffnung des Schallehrer⸗Seminars 
in Liebenthah mit beiläufig 8 6 Perſonen, erner der zeitweilige Aufenthalt 
von Eiſenbahn⸗Arbeitern in den Ortſchaften des Oberkreiſes. 


© Liegnig, 18. gan. [Dr. Müller.] Aus dem ſegensreichen Wir⸗ 
kungskreiſe einer umfaſſenden Thätigkeit und dem Schooße feiner Familie 
wurde bei voller Rüſtigkeit und Lebenskraft der königl. Sanitätsrath und 
Ritter der rothen Adlerordens 4. Klaſſe Dr. med, Friedrich Chriſtian 
Johann Müller am 16. d. M. ganz plötzlich durch einen Schlaganfall in 
das ewige Leben abgerufen. Ein echt gottesfürchtiger Sinn hatte in ſeinem 
Herzen alle Bürger⸗ ugenden entwickelt, mit denen er wie in ſeinen Privat⸗ 
Verhältniſſen, jo für die öffentliche Wohlfahrt ihm und Allen zum Segen 


ſchaffte und wirkte. — In Schnepfenthal von achtbaren Eltern am 21. Febr. 
1799 geboren, kam er ſchon als r Knabe nach Schleſien zu dem 
Paſtor Alberti in Panthenau, von dem er als Pflegeſohn angenommen wor⸗ 
den war. Von Wiſſensdurſt durchdrungen, widmete er ſich auf der Univerſi⸗ 
tät Bonn dem Studium der Medizin, wurde am 18. Mai 1824 promovırter 
Arzt und hat als ſolcher unſerer Stadt durch eine lange Reihe von Jahren 
angebört. Soryfalt und unermüdliche Thätigkeit in feinem Berufe, ſtrenge 
Rechilichkeit und Gewiſſenhaftigkeit in er öffentlihen und Privatleben, 
haben ihm als Muſter und Beiſpiel der Nacheiferung bei feinen Mitbürgern 
und bei allen denen, die überhaupt mit ihm in Berührung gekommen, ein 
bleibendes Gedächtniß geſichert. Von des 1 0 Majeſtät ſind ſeine großen 
Verdienſte durch die Ernennung zum königl. Sanitätsrathe und durch Per: 
leihung des rothen Adlerordens 4. Klaſſe anerkannt worden, und die Liebe 
und 


des 


ochachtung der hieſigen 3 wird ihm ein nie verlöſchen⸗ 
ndenten treu bewahren. Den Armen widmete er feine Hilfe ſtets auf 
das Bereitwilligſte und in aufopfernder Weiſe. 


H. Striegau, 15. Januar. [C. G. Reymann.] Am heutiges Nach⸗ 
mittage wurde hierſelbſt der Gutsbeſizer und frühere Kaufmann, Herr C. G. 
Reymann, beerdigt. In dem wirklich gewaltigen Trauerzuge konnte ſchon 
einer der zahlreichen Beweiſe erblickt werden, in meld’ hohem Maaße der 
Verſtorbene der Liebe und Verehrung aller ſeiner Mitbürger genoſſen. — 
Chriſtian Gottlieb Reymann wurde am 13. Auguſt 1791 in Olſe bei 
Striegau geboren, Zum Kaufmann heſtimmt, trat er als Lehrling bierjelbft | er 
in das Kleemann'ſche (jetzt Kahlert'ſche) 8 ein, machte den Feldzug von 
1813 und 14 als freiwilliger Jäger mit und übernahm nach ſeiner Rückkehr 
eine er 

i 


in der Kramſta'ſchen Se in S Im Jahre 1819 
etablirte er 


ch in Striegau in dem auf der . von ihm 
gefauften (jet dem Kaufmann Bräuer gehörigen 

aufmänniſchen Geſchäfte in e Rüſtigkeit und Energie bis zum 
Jahre 1848 vor, wo er nach Aufgabe N ih als Landwirlh auf das 
noch jetzt im Beſitz feiner Familie befindliche, unmittelbar an die Stadt gren⸗ 
zende Landgut zurückzog. Hier in ſeinem behaglichen Wohnhauſe, das er ſich 
nach dem Brande des alten Gehöftes erbaut und mit den ſlattlichen Wirth: 
ſchaftsgebäuden umgeben, war es ihm vergönnt, in faſt ungeſtörtem Frieden, 
welchen nur der Tod ſeiner zweiten Ehegattin ſchmerzlich unterbrach, im Kreiſe ] Ba 
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Haufe und ſtand feinem 
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= Freitag, den 20. Januar 1865. 


bensjahr dem Glücke ſeine Schuld bezahlte. 
mit voller Geiftestlarheit vorausſagte, ertrug er wie ein Weiſer, bis ihm 
endlich, von den Seinen umſchaart, am 12. Januar d. J., Abends um 8% 
Uhr, der Tod die erſehnte Erlöſung brachte. — — Zwei zorte ſind es, welche 
den Werth des Verſtorbenen zu kennzeichnen geeignet ſind: er war ein echter, 
deutſcher Biedermann und ein Muſter wahrer Bürgertugend. In des Aus⸗ 
Feind! ſtrengſter Bedeutung kann von ihm geſagt werden: er hatte keinen 
eind! 


* Nimptſch, 19, Jan. an. [Boltssäblung.] Die am 3. Dez. ſtattge⸗ 
fundene Volkszählung bat folgendes Reſultat ergeben. Im Ganzen waren 
166 Perſonen vorhanden. Im Hauſe der Gefangenen beſanden ſich 35, im 
Armenhauſe 23, 3 waren als Reiſende anweſend. 14 Perſonen befanden 
ſich außerdem in Familien als Gäſte. Unter den 2166 Perſonen ſind Evan⸗ 
gel'ſche 1562, Katholiken 585, 3 Diſſidenten und 16 Juden. 


Brieg, 18. Januar, [Statiſtik.] Nach Vollendung der ſtatiſti⸗ 
ſchen Tabelle iſt nun erſichtlich, daß bei der letzten Volkszählung Brieg ge⸗ 
nau 12,86 Civilbewohner, nämlich 6,370 männliche und 6316 ur 
zählte. Darunter. befinden ſich in einem Alter von 90—94 Jahren 3 
männliche Perſonen und 1 weibliche. Familierhaushaltungen find 
2454 mit 10,861 Perſonen. Nach dem Bekenntniß giebt es: er. Be⸗ 
wohner 8502, römiſch. katholiſche 3756, diſſ. 37, jüd. 372, andersgläubige 19, 
Am 3 Dez. 1861 waren evang. Bewohner 8484, römiſch⸗ katholiſche 3468, 
diſſ. und andersgläubige 52, jüd. 361; folglich ſind nun mehr: ev. Bewob⸗ 
ner 18, röm.⸗kath. 288, diſſ. und andersgläubige 4, jüdiſche 9. Die Zu⸗ 
nahme. der evangeliſchen 1 verhält ſich alſo zu der Zunahme der 
kath. Bebolterung wie 1:16. Miſchehen ſind 396. Taubſtumm geborene 
Perſonen leben bier 5, blindgeb. 5. In den 3 Berpflegungsanitalten leben 
228 Perſonen, in den 2 Heilanſtalten 27 Perſonen, in den 2 Strafgefäng: 
niſſen 867 Perſonen. — Gebäude zählt die Stadt im Ganzen 1896, nämlich 
1826 Privat-, und 70 öffentliche Gebäude. Von erſteren find 733 Wohn⸗ 
häuſer, 66 Fabrikgebäude, Mühlen und Magazine, und 1027 Ställe, Scheu⸗ 
nen und Schuppen. Von den öffentlichen Gebäuden find beſtimmt: für den 
Gottesdienſt 7, für den Unterricht 7, für Armen⸗ und Krankenpflege und 
Verſorgung 10, für die Staatsverwaltung 18, für Ortspolizei. und Commu⸗ 
nalverwaltung 10, für Militärverwaltung 9. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 19. Januar. (Schwurgericht.] Staatsanwaltſchaft: 
Ger- :Ajiefor Mertens. Vertheidigung: Appell.⸗Ger.⸗Rath Guttmann. 
— Awei bereits vielfach beſtrafte Subjecke betraten zuerſt die Anklagebank: 
der Tagearbeiter Friedrich Wilh. Stumpe aus Wültſchkau, bereits Amal, 
darunter mit 3 und 3½ Jahr Zuchthaus 5 5 und der Nagelſchmiede⸗ 
meiſter Carl Abmeyer aus Neumarkt, welcher erſt in der letztvergangenen 
Schwurgerichtsperiode wegen Straßenraubes 10 Jahr Zuchthaus davongetra⸗ 
gen hat und dieſe Strafe zur Zeit verbüßt. 
Beide ſaßen im Ottober 1864 in Neumarkt in Unterſuchungshaft; es 
mochte ihnen aber bort in der engen Klauſe 4 gefallen, ſie ſehnten ſich 
nach Freiheit, dieſe ward ihnen jedoch nicht zu Theil, ſie wurden vielmehr 
wegen Meuterei mit Gewalt an Sachen in den Anklageſtand verſetzt. 
Der Thatbeſtand iſt nach der Anklage folgender: Am 25. Oktober v. J, 
Abends gegen 8% Uhr, wurde der Gef.⸗Aufſeher Hiller zu Neumarkt, durch 
Geräuſch und Klopfen in den im Parterregeſchoß des Kreisgerichtsgefäng⸗ 
niſſes daſelbſt belegenen Zellen veranlaßt, die Zelle Nr. 5 zu öffnen. - In der⸗ 
felben befanden ſich die beiden Angeklagten in Unterfugungspait. Als Hiller 
die Zelle aufgeſchloſſen hatte, kam Abmeyer ihm vollſtändig bekleidet ent⸗ 
gegen und benahm ſich ſo, als ob er die ihm verhaßte Gefangenen⸗Anſtalt 
verlaſſen wollte, woran ihn natürlich Hiller hinderte. Der andere Inwohner 
der Zelle, Stumpe, hatte ſich an der hölzernen Umfriedigung des Ofens 
an ſeinem N 1 Man ſchnitt ihn ſchleunigſt los, er kehrte 
auch zum Leben zurück, und wurde es ihm nicht erſpart, mit anzuſehen, wie 
hei näherer Sufpleirung der ae folgende für ihn und Abmeyer unange⸗ 
nehme Wahrnehmungen gemacht wurden. 
Es fand ſich, daß die Bettſtelle auseinandergenommen, die Betttücher zu⸗ 
ſammengebunden und das Fenſter der Zelle ſtark beſchädigt war. Aus der 
auer an dem Fenſter waren bereits eine Anzahl Zie Er und der Fenſter⸗ 
rahmen losgebrochen, ſo daß es bei Fortſetzung dieſer Arbeit ein Leichtes ge⸗ 
weſen wäre, die eiſernen Stäbe, mit denen das Fenſter vergittert war, zu 
entfernen. In der bereits gebildeten Oeffnung lag ein eiſerner Fenſterbeſchlag, 
welcher, von dem Fenſter einer anderen Zelle, in der die Angekl. während 
der Reinigung ihrer Zelle untergebracht waren, mit Gewalt losgebrochen 
worden war. 
In der Vorunterſuchung haben nun beide Angeklagte zugeſtanden, daß 
ſie 1 t, b e un de aus dem Gefängniß gewaltſam auszubrechen 
und ſi beide nach vorgängiger Verabredung bei der von ihnen ver⸗ 
ſuchten 1 dieſes Vorhabens betheiligt haben. Nach dieſem ihrem 
Geſtändniß iſt der Plan von Stumpe ausgegangen. Dieſer hat ſchon am 
24. Oktober aus der genannten andern Zelle das Fenſterſtück gewalſam aus⸗ 
gebrochen und unbemerkt mit in feine Zelle genommen. Am 2öften Abends 
nach Empfang des Brodtes hätten ſie zunächſt eine Bettſtelle auseinander⸗ 
enommen, um die Bettſtelle zum Ausbruch der Ziegeln und der eifernen 
Fenſterſtäbe zu benutzen, ſodann habe Abmeyer den unteren Theil des eins 
gemauerten Fenſterrahmens zerſplittert und ſtückweiſe herausgebrochen, als⸗ 
dann hätten ſie gemeinſchaftlich an der Entfernung des Mauerwerks an den 
eiſernen Fenſterſtäben gearbeitet. 
In der heutigen Verhandlung vor den Geſchwornnen bleiben die Ange⸗ 
klagten nicht bei ihren früheren Ausſagen; Stumpe nimmt heut alle 
Schuld allein auf ſich und * an, Abmeyer habe ſich auf fein dringen⸗ 
des Bitten bei der ganzen Affaire nur paſſiv verhalten und keinen Lärm und 
keine Anzeige gemacht. Abmeyer ſtimmt dem natürlich bei. 

Durch die früheren Geſtändniſſe in Verbindung mit dem Belaſtungsbe⸗ 
weis gewannen jedoch die Geſchworenen die Ueberzeugung von der Schuld 
2 —.— Angeklagten und der Gerichtshof verurtheilte einen jeden zu 2 Jahren 
uchthaus. — 

Der 22 Jahr alte Zimmergeſell Heinr. Job. Karl Koch aus Wahren 
ſteht unter der Anklage des ſchweren Verbrechens des Straßenraubes. 
Am Abend des 13. Auguſt v. J. wurde in dem Spitze'ſchen Gaſthauſe 
5 u Dyhernfurth von Ee Perſonen, unter denen ſich auch der 
rettſchneider Auguſt Guhn, der Angeklagte Koch und die Knechte Stil⸗ 
ler und Fehler aus Dyhernfurth befanden, Karten geſpielt. Zwiſchen 1 
und 2 Uhr des Morgens berließ Guhn das Wirthshaus und ſchloſſen ſich 
ihm Koch und Stiller an. Als dieſelben bis zum herrſchaftlichen Park ger 
lanat waren, fragte Koch den Guhn, ob er mit durch den Park nach Hauſe 
gehen würde, welche Frage dem Stiller inſofern auffiel, als Koch, wenn er 
durch den Park nach ſeinem Wohnort Wahren ginge, einen Umweg machen 
würde. Als Guhn dem Koch hierauf erwiederte, daß er nicht durch den Park, 
ſondern die Straße entlang gehen wolle, erklärte der letztere: „Dann werde 
ich ein Stuck mit Dir gehen.“ An dem Wege, der nach der Brauerei führt, 
trennte ſich Stiller, der bei dem Brauer diente, von ſeinen beiden Begleitern. 
Nachdem dieſe noch ein Stück zuſammen weiter gegangen waren, trennte ſich 
auch Koch von Guhn und ſchlu 0 eine andere Richtung ein. Guhn war noch 
nicht weit in der Richtung nach Kranz zu gegangen, als Koch, der ſich 
ſeines Rockes und ſeiner Stiefeln ern hatte, dem Guhn nad: 
geeilt kam. Er faßte ihn hinten feſt beim H ſe, um ſein Schreien zu ver⸗ 
hindern, warf ihn zu Boden, kniete ihm auf die Bruſt und nahm ihm mit 
Anwendung von Gewalt aus der einen Hoſentaſche ein neues Meſſer und 
aus der anderen ein ledernes Geldſäckchen, wobei er noch die Halfte der 
Taſche mit abriß. Dieſe frevelhafte That, die dem Angeklagten heute 10 Jah 
Zuchthaus einbrachte, ſetzte ihn in den Beſitz von 1 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf. 
Dies war der ganze Inhalt des Lederſäckchens. 
Während Koch auf Guhn kniete, verſuchte dieſer, ihn zu bewegen, von ihm 
abzulaſſen, indem er zu ihm ſagte: „Bruder Koch, laß mich doch geben, ich 
habe Dir ja nichts ae und bin Dir ja auch nichts ſchuldig“. Allein Koch 
Ar hierauf gar nichts, wie er überhaupt bei dem ganzen Vorfalle kein 
ort ſprach 
Koch wurde trop feines hartnädigen Leugnens von den Geſchworenen 
des Raubes auf öffentlichem Wege für ſchuldig erachtet und, wie ſchon er⸗ 
wähnt, zu 10 Jahren Zuchthaus, der niedrigſten Strafe, berurtkeilt. 
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Üreibunger 136% Gld., Koſel⸗Oderberger 561% Br., Oppeln⸗Tarnowitzer 79%, 
bis 78% bez. Fonds ohne Umſatz bei wenig veränderten Courſen. 

Breslau, 19. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleefaat, rothe, unverändert feſt, ordinäre 15—18 Thlr., mittle 19—20 
fel, bunte 12-1802 Ahle wine 1474 4 Töne, fene 159 21 Tie 
eſt, ordinäre 12 — r., mittle —17 r., feine —2 1 
hochfeine 22—23 Thlt. 1 % 5 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) ſchwach behauptet, gel. — — Ctr., pr. Januar 
und Januar⸗Februar 32 Thlr. Br., Februar März 32% Thlr. Br., März: 
April —, April⸗Mai 33 Thlr. bezahlt und Br., 32% Thlr. Old, Mai⸗Juni 
34 Thlr. Br., Juni⸗Juli —, Juli⸗Auguſt — 

Wei 10 (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Januar 47% Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Januar 31½ Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Januar 34 ½ Thlr. Br., April⸗ 
Mai 34% Thlr. Gld., Mai⸗Juni —. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) get. — Scheffel, pr. Januar 100 ½ Thlr. Br. 

Rüböl (pr. 100 Pfd.) geſchäftslos, gel. — Ctr., loco 12% Thlr. Br., 
pr. Januar 12 Thlr. Br., Ta ra 11% Thlr. bezahlt und Br., Fe⸗ 
bruar⸗März 11% Thlr. Br., März⸗April —, April⸗Mai 11% Thlr. Br. und 
Gld. Mai⸗Juni 12 Thlr. Br., September⸗Oktober 12 Thlr. Br. 

Spiritus ruhiger, net. 5000 Quart, loco 12% Thlr. Br., 12% Thlr. 
Gld., pr. Jauuar und Januar⸗ Februar 12% Thlr. Br., Februar⸗ März 
12% Thlr. Br., März⸗April —, April Mai 13% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 

13% Thlr. Br., Juni⸗Juli 14 Thlr. Br., at 14% Thlr. Br. ‘ 
Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 

Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. Section für 
Obſt⸗ und Gartenbau.] In der Sitzung am 13. Oktober 1864 wurde 
von dem Sekretär der Section Folgendes verhandelt: N 

Se. Excellenz der Herr Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten 
Herr v. Selchow hat den Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den 
königl. preuß. Staaten zu Berlin aufgefordert, zu thunlichſter Hebung des 
Obſt⸗ und Gartenbaues, Kenntniß von den allgemeinen gärtneriſchen Zu⸗ 
en und ein möͤglichſt vollſtändiges Bild dieſer in dem preuß. Staate 
zu geben. 

Genannter Verein richtete an uns das Erſuchen, ihn zur Erfüllung 
jener Aufforderung bezüglich der Provinz Schleſien ebenfalls kräftigſt zu 
unterſtützen. 

Jeder von der Sachlage nur einigermaßen Unterrichtete wird nicht in 
Abrede ſtellen können, daß einerſeits die geſammte Gärtnerei, namentlich aber 
die Obſteultur, ohnerachtet mancher ernſtlicher Beſtrebungen für dieſelben, 
in volkswirthſchaftlicher Beziehung in unſerer Provinz noch hinter Gegen⸗ 
den ſteht, in denen klimatiſche und Bodenverhältniſſe weniger günftig als 
in dieſer find, vorzüglich dürfte daher der Obſtbau, die Obſtbaumcul⸗ 
tur in Schleſien zunächſt der meiſten Beachtung und energiſchſten Aufbilfe 
5 0 Intereſſe zu würdigen ſein. Deshalb möchten wir 
erfahren: 

Wird in Ihrem Kreiſe reſp. Umgegend überhaupt Obſt und in welchen 
Gattungen hauptſächlich, in welchem Umfange, von Gutsbeſitzern, Bauern, 
auf dem Felde und an Straßen, oder nur in Gärten reſp. Gärtnereien cul⸗ 


tivirt? — Wird daſſelbe nach auswärts, vorzüglich nach außerhalb der Pro: 


vinz und in welchem Zuſtande verwerthet, oder iſt daſſelbe nur für den Be⸗ 
darf der nächſten Umgegend ausreichend? — Hat ſich der Obſtbau in Ihrem 
Kreiſe in den letzten Jahren vermehrt oder vermindert? und welches ſind 
die Gründe für letzteres, oder daß derſelbe nicht umfangreicher betrieben 
wird? — Würde ein intenſiverer, rationeller Obſtbau und wodurch in Ihrem 
Kreiſe herbeizuführen ſein? — Sind Obſtbaumſchulen vorhanden und decken 
dieſelben den Bedarf der Umgegend, oder haben dieſelben weiteren Vertrieb 
ihrer Produkte? — Laſſen ſich auch Lehrer und Geiſtliche Ihrer Umgegend 
die Förderung des Obſtbaues angelegen ſein, und in welcher Weiſe, mit 
welchem Erfolge, und dürfen ſich dieſelben dabei irgend welcher Unterſtützun⸗ 
gen, durch wen und durch was erfreuen? — 

Faſt dieſelben Fragen möchten wir auch in Bezug auf den nicht minder 
wichtigen gärtneriſchen Anbau der Gemüſe ſtellen, von denen mit mäßi⸗ 
gen Ausnahmen nur althergebrachte, geringe Sorten erbaut werden, welche 
durch beſſere und ertragreichere leicht und mit Vortheil zu erſetzen wären; 
wünſchenswerth iſt es jedoch, wenigſtens Kenntniß darüber zu erhalten: 
ob Gemüſebau hauptſächlich durch Gärtner von Fach, oder durch Gutsbeſitzer, 
reſp. Bauern, nur in Gärten, oder auch auf dem Felde zum Handel nach 
auswärts betrieben wird, und welche Gemüſe vorzüglich angebaut werden? — 


liche reihen laſſen, wir übergehen ſolche hier jedoch um ſo eher, als wir vor⸗ 
ausſetzen, wie bel richtigem ran des Anlaſſes zu unſerem Erſuchen 
und der Sache ſelbſt, dieſelben ohnehin in Betracht gezogen und eine Beant⸗ 
wortung finden werden. Beiſpielsweiſe möchten wir nur auf die Ananas⸗, 
Champignon⸗ und Erdbeer⸗Cultur hinweiſen. ? 2 

In einem befonderen Schreiben haben wir die Erledigung dieſer Fragen 
allen Herren Mitgliedern der Section zur Berückſichtigung empfohlen und 
fühlen uns bei ihrer hohen Bedeutung für die Landescultur auch bewogen, 
ſie hier zu veröffentlichen, um auch Andere zu ihrer Beachtung einzuladen 
und zur Mittheilung ihrer diesfallſigen Erfahrungen an uns zu veranlaſſen, 
um den erforderten Bericht möglichſt vollſtändig liefern zu können 

E. H. Müller. 


Telegraphiſche Depeſche d. Big 


Berlin, 19. Jan. Im Abgeordnetenhauſe überreichte der 


Handelsminiſter den Geſetzentwurf zur Beftenerung von Eifen: 


bahnen in Händen ausländiſcher Actien⸗Geſellſchaften; ferner 
die Verträge zur Fortſetzung des Zollverbandes und die Proto⸗ 
folle über den Beitritt der Zollvereinsſtaaten zu dem fran⸗ 
zöſiſch⸗preußiſchen Handelsvertrage vom 14. Dez., nebſt einer 
Denkſchrift. Präſident Grabow theilt den Eingang eines 
Adreßentwurfes von Wagener und Genoſſen mit. Koſch bean⸗ 
tragt Eintritt in die Schlußberathung. Für Ueberweiſung an 
die Adreß Commiſſion find nur die Conſervativen und Katho⸗ 
liken. Der Antrag von Koſch iſt ſomit angenommen. — 
Grabow erneunt zum Referenten Tweſten, zum Correferenten 
Aßmann. — Das Haus erklärt die Wahl Ernſthauſen's unter 
Miß billigung des beobachteten Wahlver fahrens für giltig. 
(Wolff's T. B.) 

Berlin, 19. Jan. Der Adreßentwurf von Wagener und 
Genoſſen beginnt mit den Worten: „Wir nahen dem Throne 
mit dem erhebenden Bewußtſein, die Dolmetſcher der Dank⸗ 
barkeit und Opferfreudigkeit des ganzen Volkes zu ſein, als 
deſſen Vertreter wir erſcheinen.“ Die Adreſſe wiederholt dann 
faſt wörtlich die Thronrede bezüglich des däniſchen Krieges, 
der öſterreichiſchen Allianz, der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage 
und des Finanzpaſſus und ſagt: 

„Wir wiſſen, wie ſehr wir es der Landesproſperität zu 
verdanken haben, daß der Verfaſſungsconflict bis dahin die 
Action der Regierung weder im Junern noch nach außen hin 
zu ſtören vermochten, und daß insbeſondere die Aufrechterhal⸗ 
tung der Neorganiſation ermöglicht wurde, ſelbſt vor Erhebung 
der weſentlich mit Rückſicht darauf bewilligten Steuer, die 
Feſthaltung der Reorganiſation, welche nach dem entſchie⸗ 
denerem königlichen ſachverſtändigen Ausdrucke die Wehrhaf⸗ 
tigkeit des Vaterlandes verbürgt, erachten wir für weſent⸗ 
lichſte Aufgabe der preußiſchen Volksvertretung.“ — Die An⸗ 
tragsſteller ſchließen endlich mit den Worten: Wir halten 
feſt an der Hoffnung, die Prärogative der Krone nicht als 
Gegenſatz zum Verfaſſungsrechte, ſondern als den bewährteſten 
Theil der preußiſchen Verfaſſung, als die ſicherſte Gewähr, 
für die Freiheit des preußiſchen Volkes betrachtet und behan⸗ 
delt zu ſehen. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 19. Jan. Im Abgeordnetenhauſe wurden nach 
längerer Debatte die Commiſſionsanträge angenommen. Da: 
nach iſt 1) v. Tettaus Wahl ungiltig, 2) v. Saucken⸗Julien⸗ 
feldes Wahl giltig, 3) Das Präſidium beauftragt, v. Saucken 
zur Entſcheidung über die Annahme des Mandats aufzufordern. 

(Wolff's T. B.) 

Berlin, 19. Januar. Die „Kreuzzeitung“ meldet: Wie 

man ſagt, habe Simſon in Rückſicht auf den budgetloſen Zu⸗ 


Die Fragen über die Zuſtände der Luxus- reſp. Kunſt⸗ und Han⸗ſtand des Landes die ihm zugewieſenen 700 Thlr. Gehalts: 


delsgärtnerei mochten wir etwa dahin ſtellen: 

Befinden ſich in Ihrem Kreiſe herrſchaftliche Luxus⸗Gärten, Parkanlagen 
und größere Handelsgärtnereien, unter welchen Verhältniffen und in welchem 
Zuſtande? — Hat die äſthetiſche Gärtnerei einen Aufſchwung oder Vermin⸗ 
derung und in welcher Art erfahren, und welches waren für letztere die Ur⸗ 
ſachen? — Laſſen ſich namentlich die Gutsbeſitzer eine Aftheiifhe gärtneriſche 
Verſchönerung ihrer nächſten Umgebungen angelegen fein und zeigt ſich auch 
bei den Städte⸗ und kleineren Landbewohnern Sinn dafür? — Giebt es 
unter den Handelsgärtnerien ſolche, welche Luxuspflanzen oder Sämereien in 
größerer Menge auch zum Vertriebe nach außerhalb heranziehen und was 
für Pflanzen und Sämereien ſind dies hauptſächlich? 

Im Allgemeinen aber mochten wir uns noch Nachricht über Folgendes 


erbitten: 

Was beſtehen in Ihrem Kreiſe oder in Ihrer Nähe für öffentliche oder 
private Einrichtungen zur Hebung und Verbreitung der Obſt⸗ und Garten⸗ 
Cultur? z. B. Unterrichts⸗Anſtalten, Vereine? — Welche ſpeciellen Zwecke 
verfolgen dieſelben, in welcher Art und Weiſe und mit welchem Erfolge? — 
Endlich aber — was erſcheint zu energiſcher, volkswirthſchaftlich vortheilhaf⸗ 
age der Obſt⸗ und Gartencultur vorzüglich wünſchenswerth und er 


er 
Allerdings dürften ſich in alle dieſe Fragen noch manche andere bezüg⸗ 


Verbindungs-Anzeige. 


Heute Früh 3 Uhr endete ein fanfter Tod 


zulage abgelehnt. (Wolff's T. B.) 
Wien, 19. Jan., Abends. Die „General⸗Correſpondenz“ 
meldet: Es find durch die Aoreſſe Pleſſens hervorgerufene 
Kundgebungen aus den Herzogthümern hier angelangt, fie muß⸗ 
ten aber das Schickſal jener Adreſſe theilen; ſie konnten näm⸗ 
lich vom Kaiſer nicht angenommen werden, weil die Regierung 
von dem Grundſatze der Nichtzulaſſung politiſcher Manifeſtatio⸗ 
nen über die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit ausgehend, eine 
Ausnahme in irgend welcher Richtung zu ſtatuiren nicht geſonnen 
ſei. Die „General⸗Correſpondenz“ bezeichnet die Verdächtigung in 
der Aeuß erung der „Zeidlerſchen Correſpondenz“ über den 
durch die „Preſſe“ gebrachten öſterreichiſch⸗preußiſchen Depe⸗ 
ſchenwechſel als eine Inſinuation, welche mit gerechter Ent: 
rüſtung zurückzuweiſen iſt. (Wolffs T B.) 
Wien, 19. Jan. Im Un terhauſe interpellirte Berger 
das Geſammtminiſterium, ob der Staatsvertrag mit Sachſen 


wegen des Auſchluſſes der Egerbahn in Völtersreuth unter 


3 en u — 


Vorbehalt der Genehmigung d 
Im Verneinungsfalle fragte er, auf Grund welcher Geſetzesbe⸗ 
ſtimmung ſich die Regierung für ermächtigt gehalten habe, 
denfelben ohne Genehmigung des Reichs raths abzuſchließen. 
Steffens interpellirte betreffs des Baues der Eiſenbahn 
von Wien über Budweiß nach Riſen. (Wolff's T. B.) 
Wien, 19. Jan. Im ferneren Verlaufe der heutigen 
Sitzung faßte das Unterhaus den Beſchluß: die Nichttilgung 
der Depotſchulden von 1883 verletze die Finanzgeſetze; worauf 
der Finanzminifter erklärte, die Depotgefchäfte ſeien innere 
Kaſſenmaßregeln und bemerkte, die Regierung werde, auf die 
Wünſche des Reichstages eingehend, die Sache in Erwägung 
ziehen, könne aber derartigen Beſchlüſſen eine maßgebende Be⸗ 
deutung nicht beilegen. Nachdem Skene den Schluß bean⸗ 
tragt, wird Giskra's Interpellation verleſen: Wenn wird die 
Negierung die Gründe und Erfolge des galiziſchen Belage⸗ 
rungszuſtandes vorlegen und welches ſind die Gründe der 
[Fortdauer deſſelben? (Wolff's T. B.) 
Paris, 19. Jan. Prondhon iſt geſtorben. (Wolff's T. B.) 
Newyork, 7. Jan. Nachrichten aus Mexico melden: 
Die Kaiſerlichen beſetzten Mazatlan, Manzarilla, Colima, 
Tepic. Das Gerücht über die Niederlage und Hinrichtung 
Cortino's wird dementirt. Kaiſer Maximilian hat das Ca⸗ 
binet gewechſelt. (Wolff's T. B.) 


Telegrapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe pom 19. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angek. 4 Uhr 33 M.) 
Böhm. Weſtbahn 72. Breslau⸗Freiburg 136%. Brieg⸗Neiſſe 84%. Koſel⸗ 
Oderberg 56%. Galitier 98. Mainz ⸗ Ludwigshafen 129 Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 73. Oberſchleſiſche List, A. 159%, eſterr. Staats⸗ 
bahn 1194. Oppeln⸗Tarnowitz 78%. Lombarden 143%. Hproz. Preußiſche 
Anleihe 106. Staats⸗Schuldſcheine 91%. Prämien⸗Anl. 127%. Nationals 
Anleihe 69%. 860er Looſe 83. 1864er Looſe 50. Suber + Anleihe 
74%, Italien. Anl. 66. Oeſterr. Banknoten 87%. Ruſſiſche Banknoten 
78%, Amerikaner 4. Darmit, Credit⸗Aktien 91%. Disconto-Commandit 
100%. Genfer Creolt⸗Aktien 42%. Oeſterr, Credit⸗Aktien 79 B. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 108%. Hamburg 2 Monate 151%, London 6, 20%, Wien 
2 Monate 86 ½. Parſchau 8 Tage 77%, Paris 80. Fonds feſt. Aktien matt. 

Wien, 19. Jan. [Anfangs⸗Courſe.] National⸗Anleihe 89, 40. Crevite 
Aktien 183, 60. London 114, 0. 1860er Looſe 95, 90. 1864er Looſe 85, 95. 
Silher⸗Anleihe 86, —. Galizier 225, —. f 

Berlin, 19. Jan. Roggen: ſtill. Jan.⸗Febr. 34 ½, Febr.⸗März 34%, 
April Mat 31%, Mai⸗Juni 35%. — Rub öl: behauptet. Jan. Febr. 11%, 
Npril⸗Mai 11%. Spiritus: behauptet. Jan.⸗Febr. 13%, Febr.⸗März 
13%, April⸗Mai 13%, Mai⸗Juni 13% 


5 Inſerate. 


Neues Abonnement! 
Geſtern wurde ausgegeben: [701] 


Schleſ. Landw. Zeitung, VI. Jahrg., Nr. 3. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Inhalt: Die Prüfung der Landwirthſchaftsbeamten. Von P. Smith. 
Die heutige Landwirthſchaft und ihre nächſte Zukunft. — Ueber Drillkultur 

und Drills. Von Dr. C. Schneitler (Schluß.) — Ueber das Vorkommen 

der Gicht⸗ oder Radenkrankheit des Weizens in Sachſen, insbeſondere in 
der preuhiihen Provinz Sachſen. Von Prof. Dr. J. Kühn. — Ueber Futter⸗ 
ſtoffe. Von Dr. Völcker. (Jortſetzung.) — Ueber den Ertrag diverſer Del 
jämereien an Del und Kuchen. — Auswärtige Berichte. — Der ſchleſiſche 
landw. Central⸗Verein und ſeine Reorganiſakion. — Sitzung des Central⸗ 

Kollegiums des ſchleſiſchen landw. Central⸗Vereins zu Breslau. — Leſefrüchte. 

— Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher 

Anzeiger Nr. 3. Inhalt: Ueberſicht der im Winter⸗Semeſter 1864/65 

an den höheren landw. Lehranſtalten des Staates Studirenden. — Prets⸗ 

Verkündigung. — Vereinsweſen. — Amtliche Marktpreiſe. — Produkten⸗ 

berichte. — Anzeigen. 2 
Wöchentlich 1% Bogen, — Vierteljährlicher Pränumeras 

tions: reis 1 r., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 

Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inferate werden in der pedition 

der Breslauer Zeitung, Herdenſtraße Nr. 20, angenommen. 
Breslau. Verlagshandlung Edunrd Trewendt. 


J j { f. Nr. 1 des Anzeigers d. Schleſ. Provinzial: 
Uſerale biätter werden bis zum 24. d. M. an 
nommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße 20. 


8 ; [251] 
Landwirthſchafts⸗ Beamte ö 
aller Branchen und Altersklaſſen, namentlich auch verheirathete, durch die 
Kreis⸗Vorſtände des Schleſiſchen Vereins zur Unterftübung von Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Beamten als zuverläſſig empfohlen, werden unentge tlich nachgewieſen 
curch das Vereins⸗Bureau, Breslau, Grünſtraße 5, 2 Tr. (Rend. Glöckner.) 


Gemälde Austellung, 14 18. 


Geöffnet täglich bis 9 uhr Abends. Entree 5 Sgr. (638 


Aufforderung. 


6s Reichs raths abgeſchloſſen ſei. 


Als Neu vermählte empfehlen sich: 
Heinrich Gottwald. 
Susanne Gottwald, 

geb. Klingenberg. 

Breslau, am 16. Januar 1865. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere am 17. d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 7121 

Breslau. 


Paul Bent; 
Friederike Scholz, geb. Schnug. 


Verbindungs⸗Anzeige. 
Unſere am 16. Januar vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns W 5215 
1082] 


5 

eißenfels und Breslau. 
Alexander Bresgen. 

Clara Bresgen, geb. Goebel⸗Mende. 


Unſere geſtern in Beuthen a. O. vollzogene 
eheliche Verbindung beehren wir uns hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 700 

Carolath, den 18. Januar 1865. 

+ Barth, fürſtl. Kammer⸗Aſſeſſor. 
Amalie Barth, geb. Andrea. 


Entbindun anzeige, 

Meine liebe Frau Alpine, geb. Deutſch⸗ 
maun iſt heute von einem Knaben glücklich 
entbunden worden, was ich Freunden und 
Verwandten ſtatt befonderer Meldung hierdurch 
ergebenſt anzeige. 7 

Breslau, den 19. Januar 1865. 

Heinrich Meyer. 


— — äʒ •—— 
Heute Nacht 1½ Uhr ſtarb nach ſchwerem 
Leiden unſer geliebter Vater und Schwieger⸗ 
vater, der Kaufmann Ignatz Wallitzek, im 
71. Lebensjahre. Verwandten und Freunden 
ee ae — Nachricht mit der 1106 um 
ille nahme. 52] 

Tarnowitz, den 18 Januar 1865. 
Die Hinterbliebenen. 


Carl Jacobi's Unterrichts briefe zum 
Selbſtunkerricht im Franz., Engl. u. Ital. ver: 
ſendet Rob. Riemer in u [385] 


[1060] 


die kurzen aber ſchweren Leiden unferer guten 
Gattin, Mutter, Großmutter, Tochter, Schweſter, 
Schwiegermueter und Schwägerin der Frau 
Kaufmann Juliane Hetzold, geb. Menzel, 
im Alter von 62 Jahren. Verwandten und 
Freunden widmen dieſe Anzeige ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, um ſtille Theilnahme bittend. 
Breslau, den 19. Januar 1865. 
. Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 22. 
d. M., Nachmittags 3 Uhr auf dem And; 
bofe zu 11,000 Jungfrauen ſtatt. [714] 
Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 20. Jan. Gaſtſpiel des Hrn. 
Alexander Liebe. Zum erſten Male: 
„Die Eheſtands⸗Juvaliden.“ Luſt⸗ 
piel in 3 Akten von Dumanoir und La⸗ 
fargue. Für die deutſche Bühne bearbeitet 
von Jul. Lehmann. (Madame Fourcham⸗ 
baud, Frau Wollrabe. Irma, ihre Tochter, 
Fräul. Wengraf. Madame Bongerolles, 
mit Irma verwandt, Fräul. Heintz. Fer⸗ 
dinand Bougerolles, ihr Mann, Hr. Raberg. 
Baginet, Hr. Alexander Liebe. Pomard, 
deſſen Freund, Hr. Weilenbeck. Courtin, 
Hr. Ney. Montandon, Hr. Meinhold. Fran⸗ 
caſtel, Hr. Richter. Joſef, Baginet's Be: 
dienter, Hr. Hintze ꝛc.) 


Sonnabend, den 28. Januar: Große 
Theater⸗Redoute als maskirter und 
unmaskirter Ball, mit Verlooſung von 
100 Geſchenken, unter ſpezieller Leitung des 
Hrn. Balletmeiſters W. Reiſinger. — Billets 
à 1 Thlr., mit denen das Recht des Zutritts 
zu den Logen des erſten und zweiten Ranges 
verbunden iſt, ſind im Theater⸗Büreau zu haben. 


Musikalischer Cirkel. 


Freitag, den 20. Januar, Abends 7 Uhr: 


Zweite Soiree, 


Da der Musiksaal durch Uebungen des kgl. 


Instituts für Kirchenmusik in Anspruch ge- 


nommen wird, kann die Eröffnung desselben 
nicht vor 6% Uhr stattfinden. 


x 


| Quartett-Soirsen 


Gebrüder Müller 


im Musiksaale der kgl. Universität 
zu Breslau. 


Erste Soiree: Dinstag, 24. Januar, 
8 Programm: 
1) Haydn, Quartett in D. 
2) Schuhert, Quartett in-D-moll, 
3) Beethoven, Quartett in C-dur, 


Zweite Soirée: Freitag, 27. Januar. 
Programm. 
1) Mozart, Quartett in C. 
2) Beethoven, Serenade, op. 8. 

3) Schumann, Quartett in A-dur. 
Dritte Soirée: Freitag, 3. Februar, 
Programm: 

1) Haydn, Quartett in C-dur. 
2) Mendelssohn, Quartett in Es-dur, 
3) Beethoven, (Juartett in A-moll, 


Anfang Abends 7 Uhr. 
Abonnnements-Billets für alle 3 Soireen 
a 2 Thlr., sowie Billets für einzelne Soiréen 
a J Thlr., sind in der Buch- und Musika- 
lien- Handlung F. E. C. Leuckart, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Ecke der 
Schuhbrücke Nr, 27, u haben, [723] 


Vorläufige Anzeige. (1064 


* 7 2 
Rösler's Brauerei. 

Montag, den 23. Januar, findet das erſte 
große hamburger Roaſtbeef⸗Eſſen mit 
Kaſtanien und kleinen holſteiner Star: 
toffeln ſtatt, wozu ich alle meine Freunde 
und Bekannten ergebenft einlade. 

E. Schlitt, Reſtaurateur. 


Kauſmäuniſcher Verein. 

Freitag, den 20. Januar, Abends 8 Uhr, 
im Cafe restaurant, Vortrag des 
rof. Dr. Cohn: „Ueber den Zucker.“ Gäſte 
können eingeführt werden. [670] 


Am 1. Januar iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig: II. Band der 
„Bibliothek ausländischer Klassiker“ in 
neuen Mufterüberfegungen, Verlag des 
Bibliograph, Instituts in Hildburghausen, 


3 Tegner's 
Frithjofs-Sage, 
deutsch von I. Viehoff. 
Octavband 6 Sgr. 

Unter der Preſſe: 37: 
(III. Band) Shakespeare's Hamlet, deutsch 
von Ludw. Seeger. 5 
(IV. Band) by ers Rosa und Gertrud, 
deutsch von K. Eitner. 


[136 Bekanntmachung. 
Civilverſorgungsberechtigte Muiiairs mit 
ſehr ſchöner Handſcheift, aber nur ſolche, 
finden dauernde lohnende Beſchäftigung in 
der Kanzlei des unterzeichneten Ober⸗Berg⸗ 


Amtes. Näheres zu erfahren bei Herrn 
Kanzlei⸗Inſpector Rotter, Neue⸗Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 7, 3 Treppen, von 8 bis 12 Vor⸗ 


mittags und 2 bis 6 Nachmittags. 
Breslau, den 14. Januar 1865. 
Königl. Ober⸗Berg⸗Amt. 


Beſetzung einer Lehrerſtelle. 

Am 1. April d. J. wird die letzte Collabo⸗ 
ratorſtelle am hieſigen OGymnaſium, zur Zeit 
noch mit einem jährlichen Einkommen von 
400 Thlr., vacant. Eine Verbeſſerung des 
Einkommens iſt beantragt. 

Candidaten des höheren Lehramtes, welche 
die Stelle zu übernehmen geneigt ſind, er⸗ 
ſuchen wir, binnen pier Wochen unter Einrei⸗ 
chung ihrer Zeugniſſe und ihres Lebensla kes 
ſich bei uns ſchriftlich zu melden. [150] 

Stmeidnig, den 17. Januar 1865. 

Der Magiſtrat. 


Der noch minorenne Johann Kunze hat 


[695] 
8 Jahre 1864 zu Dfttilien» Grube, Kreis 


Herrn] Beuthen, ohne Conſens der Vormundſchaft 


und der Polizei, einen kaufmänniſchen Hans 
del betrieben, und ſoll jetzt die Activmaſſe des 
Geſchäfts zur Tilgung der begründeten Schul⸗ 
den beſſelben verwendet werden. 7 

Von dem Vormund deſſelben mit Ermitte⸗ 
lung der Gläubiger beauftragt, fordere ich 
alle Diejenigen, welche an Johann Kunze 
Anſprüche erheben, hiermit auf, dieſelben bin⸗ 
nen 10 Tagen bei mir anzumelden. 

Beuthen OS., den 16. Yanuar 1865, 

Leonhard, Rechts ⸗ Anwalt. 


[696] Bekanntmachung. 

Der Schuhmachermeiſter Auguſt 8 
zu Nieder-Hermsdorf beabſichtigt ſein daſelb 
belegenes Haus Nr. 3, welches im vorigen 
Jahre neu erbaut wurde, an der Chauſſee ge⸗ 
legen, zu jedem Geſchaͤft geeignet, und gericht⸗ 
lich auf 5960 Thlr. 5 Sgr. tarirt iſt, zu 
verlaufen, 

In feinem Auftrage habe ich einen Termin 
um Verkauf dieſes Grundſtücks an den Meiſt⸗ 

ietenden auf 
den 16. Februar 1865, Nachm. 3 Uhr, 
in meiner Kanzlei (am Rathhausplatz im 
Kaufmann Brier'ſchen Hauſe) ange etzt, wo⸗ 
zu ich Kaufluſtige hierdurch einlade. Die 


Kaufsbedingungen find jederzeit bei mir zu 
erfahren. 
Waldenburg, den 12. Januar 1865. 
Der königl. Rechts⸗Anwalt Maske. 


5 Vom Bandwurm 
heilt gefahrlos in 2 Stunden ID r. Bloch 
in „Praterſtr. 12. Arznei ver⸗ 
ſendbar. Näheres brieflich. 17⁰² 


upillariſch ſichere Hypotheken von 8000 
Thlr., 5000 und 1000 Thlr. auf 
Häuſer mitten in der Stadt ſind mit 


Verluſt zu vergeben durch 1081 
A. Baginsky, Reuſcheſtr. Nr. 38. 


| 
1 
| 
1 
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Königl. Friedrichs ⸗Gymnafium. 
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 5. d. M. beehren wir uns 
den Förderern und Freunden unſerer Anſtalt hierdurch anzuzeigen, daß die Haupt⸗ 
feier des hundertjährigen Jubiläums derſelben in früher mitgetheüter Weiſe 
Dinstag den 24. 5. M., Vormittags 11 Uhr, in der hiefigen Hof. 
kirche, der Empfang der zur Beglückwünſchung des Gymnaſiums erſcheinenden De⸗ 
butationen Tags zuvor Nachmittags 3 Uhr in der Aula der Anftalt, 
Karlsſtraße 29, eine von unſern Schülern beabſichtigte Vorfeier aber am 
23. Abends 6 Uhr in dem Saale der Loge „Friedrich zum goldnen 
Seepter“, Antonienſtraße 33, Hatıfinden wird. a 

Das zum Eintritt für die Hauptfeier erforderliche Programm derſelben bitten 
wir bei dem Rendanten Herrn Peſchko, Karlsſtraße 29, abholen zu wollen und 
bemerken hierbei, daß der untere Raum der Kirche ausſchließlich für die beſonders 
eingeladenen Ehrengäſte, die ehemaligen Schüler der Anſtalt und die Schule ſelbſt 
beſtimmt iſt. Breslau, den 19. Januar 1865. [727] 
Director und Lehrer⸗Collegium des k. Friedrichs⸗Gymnaſiums. 

Da der Wunſch laut geworden ift, daß bei der Jubelfeier des fol. Friedrich⸗ . 
ſium eine feſtliche aer ve Be Schale = ei 8 Corner 
dieſer Anſtait ftattfinden möge, fo hat das zur Ausführung einer Jubelſtiftung gewählte 
Comite ſich der Veranſtaltung eines Feſt⸗Diners unterzogen. Ne fol Dinstag den 
24. Januar, Nachmittags um 3 Uhr, in dem Saale des Cafe restaurant, Karlsſtraße 37, 


ſtattfinden. Preis des Couvert's 1% Thaler. Unterſchriften nimmt der Wirth, 5 
Goldſchmidt, entgegen. Breslau, den 12. Januar 1865. [486] 


; m Auftage: 
Ertel, Banquier. Freund, Rechtsanwalt. Rösler, Brauercibefiger. 


Zoologiſcher Garten. 


Das Statut der „Aetiengeſellſchaft zoologiſcher Garten bei Breslau“ hat die 
ſtaatliche Genehmigung erhalten. Sämmtliche Actionäre werden hiermit zu der 
erſten General⸗Verſammlung eingeladen, welche am 20. Februar 
d, J., Nachmitt. 3 Uhr, im kleinen Saale der Börſe abgehalten werden ſoll. 

Zweck der Verſammlung iſt 

die Darlegung des gegenwärtigen Standes des Unternehmens und 
die Wahl derjenigen 20 Actionäre, welche das Directorium und den Auf: 
ſichtsrath bilden ſollen. 5 

Wähler iſt jeder Actionär, wählbar jeder, der wenigſtens 4 Aetien beſitzt. 

Zur Legitimation der Actionäre dienen die ausgereichten Anerkenntniſſe reſp. 
Onittungen, welche beim Eintritt in die Verſammlung vorgelegt werden müſſen. 

Breslau, den 17. Januar 1865. 707 
Die Bevollmächtigten, 
Elwanger. v. Görtz. Ruffer. Lewald. 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahngeſellſchaft. 

Der Verwaltungsrath der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn hat eine 
weitere Actien⸗Emiſſton von 25,000 Stück Stammaclien beſchloſſen, um den eon⸗ 
ceſſtonsmäßig übernommenen Verpflichtungen wegen völliger Her⸗ 
ſtellung der Bahn Genüge zu leiſten. 

Die nach § 8 der Statuten Berechtigten werden aufgefordert, ihre Anſprüche 
an die mit Dividendecoupons für das Betriebsjahr 1865 verſehenen, und an der 
im Oktober d. J. ſtattfindenden Verlooſung theilnehmenden, neu mit Rb.⸗S. 60 
pro Stück zu emanirenden Actien, bis zum 13./25. Februar d. J. bei unferer 
Lee zu Warſchau, oder dem Schleſiſchen Bankverein in 

reslau anzumelden und die Zahlung unter Zuſchlag von 60 Kop. Zinſen pro 
Actie zu leiſten. — 

Der auf die Actionäre fallende Antheil beträgt auf 8 Stück alte Actien eine 
neue Actie, und können deshalb die gemeldeten Anſprüche nur inſofern berückſichtigt 
werden, als fie mit 8 theilbar find. 

Behufs Legitimation über den Beſitz von alten Actien haben die Berechtigten 
ihre Actien innerbalb der vorbezeichneten Friſt, unter Beifügung eines doppelten 
Nummer⸗Verzeichniſſes niederzulegen und die Anmeldung auf die neuen 
— durch eines der mit dem Depoſitalvermerk verſehenen Verzeichniſſe 
zu belegen. — 

Die Einzahlung auf die Actien iſt gegen interimiſtiſche Empfangsbeſcheinigung 
zu leiſten, und werden nach Ablauf der Anmeldungsfriſt ſowohl die neuen, als au 
die deponirten Actien gegen Rückgabe der Empfangsbeſcheinigung an die Berechtigten 
bier in Warſchau reſp. in Breslau ausgehändigt werden. 709 

Warſchau, den 9. Januar 1865. Der Verwaltungsrath. 


Haufmännischer Club. 


Morgen Sonnabend: Resellige Unterhaltung im Club-Lokale. 
own ne nassen nun 


Liebich’s Concertsaal.“) 
Donnerstag, den 26. Januar, 


Concert der Yjährigen Pianistin 
Ida Bloch aus Dresden, 


unter gefälliger Mitwirkung ö 
der Hofopernsängerin Erl. Lossnitzer, des Kammermusikus Herrn 
Buckwitz aus Dresden u. der Bilse’schen Kapelle aus Liegnitz. 


Logenbillets & 1 Thlr., numerirte Plätze à 20 Sgr., unnumerirte & 15 Sgr. und 
Stehplätze & 10 Sgr., sind in der Musikalien-Handlung von Jenke & Sar- 
nighausen, Junkernstrasse Nr. 12, zu haben, [724] 


*) Nicht wie bereits angezeigt, im Musiksaale der Universität. 


In elſter verbeſſerter Auflage 


erſchien fo eben und iſt durch alle Buchhandlungen zu ha 


Erſtes Leſebuch nach dir Rautiehre wethodiſth 


bearbeitet von G. Gnerlich, 
K. Serefurkb, G. Kloſe, E. Pötſchel, Lehrern in Breslau. 
8 ogen. 


8 Preis 3 Sgr. Dauerhaft geb. 4 Sgr. 
durch Anwendung zahlreicher in Holzſchnitt ſauber ausgeführter Schreibſchrift 
dürfte die practiſche Brauchbarkeit dieſes nun durch zehn ſtarke Auflagen bewährten Schul⸗ 
buches weſentlich erhöht ſeien. 1 
Verlag von Eduard Trewendt in Preslau. 


Allgemeine Gewerbe- und Induſtrie⸗Ausſtellung in 


Stettin im Jahre 1865. 


Wiederholt erlauben wir uns die Anzeige, daß Anmeldungen zu der im Mai 
und Juni d. J. stattfindenden Allgemeinen Gewerbe⸗ und Induſtrle⸗Ausſtellung nur 
noch bis zum 1. Februar angenommen werden können. 

Wir erſuchen daher alle diejenigen Induſtriellen, welche die Ausſteſlung noch zu 
beſchicken gedenken, ihre reſp. Anmeldungen ſchleunigſt an uns einzusenden. 

Programme nebſt Anmeldungs formulare find gratis von und zu beziehen. 

Das Comite für die allgemeine Gewerbe: und Junduſtrie⸗ 
f Ausſtellung im Jahre 1865. 
J. A.: Dr. Delbrück. Theod. von der Nahmer. 


Stettin, den 18. Januar 1865. 1699] 


Vekanntmachung. [1868 

Von dem unterzeichneten Gerichte werden 
zur Anmeldung ihrer Anſprüche alle diejeni⸗ 
en, welche auf die nachbenannten Hypothe⸗ 
igen un aus irgend einem Rechtsgrunde 
Eigenthums⸗ oder ſonſtige Anſrüche zu baben 
vermeinen, ſowie die unbekannten Inhaber 
der unter 1 bis 3 nachverzeichneten angeb⸗ 
lich verloren gegangenen Hypotheken⸗Urkunden 
nämlich: 

1) der Poſt von 500 Thlr. auf dem Grund: 
ſtücke Nicolaiſtraße Nr. 66 Rubr, II. Nr. 9, 
vol XXVII. fol, 89 des Hypothekenbuches 
der Stadt Breslau eingetragen auf Grund 
der Schuldverſchreibung dom 20. Jan. 1832 
für den Gutspächter Johann Wilh. Werner 
zu Kattern, laut Verfügung vom 27, Januar 
1832, verzinslich zu 5%, von Weihnachten 
1831 rüdzahlbar nach halbjähriger Kündigung, 
welche an den Hausbeſitzer Haehnel bier: 
ſelbſt abgetreten und längſt bezahlt ſein ſoll 
nebit der darüber lautenden Hypothekenurkunde; 

2) der Poſt von 300 Thlr. Darlehn, einge⸗ 
tragen auf Grund der Schuld- u. Pfandver⸗ 
ſchreibung vom 3. Auguſt 1849 laut Verfü⸗ 
gung vom 20. Auguſt 1849 auf dem biers 
ſelbſt Nr. 1 am eee unter Nr. 1 auf 
der Flurſtraße belegenen fol. 233. vol. V. des 
Hypothekenbuchs der Schweidnitzer⸗Vorſtadt 
Rubr. 11. Nr. 5 für die Frau Beate Karoline, 
verehelichte Lieutenant Jau das, geb. Nobis, 
zinsbar zu 5 und zahlbar am 3. Auguſt 
1850, welches längſt getilgt ſein ſoll. Die 
Urkunde darüber iſt angeblich verloren 
gegangen. 

3) der Hypotheken⸗Urkunde über die auf 
dem Grundſtücke im Bürgerwerder an den 
Kaſernen Nr. 7a. im Hypothekenbuche der 
Stadt Breslau fol. 49, vol. XXXIX. aus 
der Schuld⸗ und nme bom 
3. Auguſt 1859, laut Verfügung vom 7. Sep: 
tember 1859 für Fräulein Auguſte Drake 
zu Alt⸗Ruppin, Rubrica III. Nr. 14 eingetras 
gene Poſt von 1500 Thlr. zu 5% verzinslich, 
welche nebſt den Zinſen ſeit dem 1. Oktober 
1863 nach einem Zwiſchenübergange an die 
verwittwete Fabrikant Gaſtrow, Katharina 
Barbara, geb. Schiarock zu Breslau abge⸗ 
a letzterer angeblich verloren gegan⸗ 
gen iſt, 

oder deren Erben, Peſſionarien und Rechts⸗ 
nachfolger hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche ſofort, 4 hane aber in dem 
auf den 3. Mai d. J., Vorm. 10 Uhr, 
vor dem Aſſeſſor Kreyber im Berathungs⸗ 
zimmer im 1. Stock des Gerichtsgebäudes 
angeſetzten Termine anzumelden und zu be⸗ 
beſcheinigen, widrigenfalls ſie mit denſelben 
werden ausgeſchloſſen werden und wonäͤchſt 
die Ungiltigkeits⸗Erklärung der Urkunden, ſo 
wie die Löſchung der betreffenden Poſten im 
Hypothekenbuche erfolgen wird. 

Breslau, den 26. apa 1864, 
Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung. 


5 [159] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Buchdruckerei Beſitzers C. H. Storch hier, 
iſt der Kaufmann Franz Lütke, Nikolai⸗ 
platz Nr. 1, zum endgiltigen Verwalter be⸗ 
ſtellt und zur Anmeldung der Forderungen 
der Konkurs⸗Gläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 13. Febr. 1865 einſchließlich 
teitgelent worden. l 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 


chf oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 


recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prufung aller in der Zeit 
vom 13. Dezember 1864 bis zum 13. Febr. 
1865 angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 27. Februar 1865, Vorm. 

9 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗ Rath Fürſt im Berathungszimmer 

im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. - f 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 

die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre . innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 2 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. ad 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderungen einen zur 
Prozeßführung bei uns berechtigten Bevoll⸗ 
mächtigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 
räthe Horſt und Poſer zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 

reslau, den 10. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [151] 

Das zu Boxberg, Standesherrihaft Muss 
kau, Königl. Preußiſche Oberlaufig, 4 Meilen 
von Bautzen, 2% Meilen bon Muskau, 1% 
Meile von dem für die Eiſenbahn Berlins 
Görlitz proiectirten Bahnhofe bei Weißwaſſer 
belegene Eiſenhüttenwerk, beſtehend aus: 

einem Hohofen, 

einer Maſchinenbau⸗Werkſtatt und 

21 Seife, Schmiede⸗ und Zeugfeuer⸗An⸗ 

agen, 858 
die nach amerikaniſchem Princip eingerichtete 

Mahlmühle daſelbſt, 

die Schneidemühle mit 2 Gattern und die 

chänke r 8 
mit allen dazu gehörigen Gebäuden, Waſſer⸗ 
kräften und Inventarienſtücken ſollen verkauft 
event. auf 12 Jahre, vom 1. Juli dieſes Jah⸗ 
res ab, verpachtet werden. 

Dazu haben wir Termin auf 
den 30. März d. J., von Beh 10 Uhr an 

in Boxberg angeſetzt. 

Die Verkaufs⸗ reſp. Verpachtungsbedingun⸗ 
gen können in unſerer hieſigen Regiſtratur, ſo 
wie im Comptoir des Hüttenwerkes Boxberg 
eingeſehen werden. ! : 

Auf Verlangen wird Abſchrift der Bedin⸗ 
gungen gegen Erſtattung der Copialien mit⸗ 


getheilt. 
Die Anlage in Be eignet ſich übri⸗ 
gens auch zur Einrichtung anderer Fabriken. 
Die Waſſerkräfte ſind ſehr bedeutend. 
Muskau, den 16. Januar 1865. 
Königl. Pr Niederländiſche 
. 
e „ 


[160] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen der 

andelsfran und Inhaberin eines Pußzge 
chäfts Amalie Storch hier iſt der Kauf⸗ 
mann E. Lein ß hier, Teichſtraße le, zum end⸗ 


giltigen Verwalter bestellt und zur Anmel⸗ T 


dung der Forderungen der Konkursgläubiger 
noch cine zweite Friſt „„ 
bis zum 13. Febr. 1865, einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig fir, 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor» 
reckt bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriſtlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 13. Dezember 1864 bis zum 13. Febr. 
1865 angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 27. Februar 1885, Vor⸗ 

mittags 10 Uhr, vor dem Commiſſarius 

Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt im Berathungs⸗ 

zimmer im 1. Stock des Stadi⸗Gerichts⸗Ge⸗ 

bäudes 
anberaumt. 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 1 

er ſeine Anmeldung ſchriſtlich einreicht, 
hat eine Abſchriſt derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen — 1 8 b 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, worden die Rechtsanwalte Kau⸗ 
piſch und Juſtizrath Bouneß zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 10. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


. 161) 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Buchhändlers J. F. Ziegler hier iſt der 
Kaufmann Franz Lüttke hier, Nikolaiplatz 
Nr. 1, zum endgiltigen Verwalter befteilt und 
zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 28. Febr. 1865 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein, 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 15. Dezember 1864 bis zum 28. Fe⸗ 
bruar 1865 angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 20. März 1865, Vormittags 

10 Ubr, vor dem Commiſſarius Stadtrick⸗ 

ter Kinkeldey im Berathungszimmer im 

1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. En > 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 23 

Jeder Gläubiger We nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
ehlt, werden die Rechtsanwälte Korb und 

uſtizrakh Simon zu Sachwaltern vorge⸗ 
chlagen. Breslau, den 11. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[155] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Neuen⸗Tauenzienſtraße unter Nr. 87 belege⸗ 
nen, auf 25,468 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. abge⸗ 
ſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Ter⸗ 
min auf 

den 29. April 1865, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Stadtrichter Kinkeldey 
im Berathungszimmer im J. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. - 

xe und Hypothekenſchein können im Bü: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ba⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 6. Oktober 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier von 
dem Grundſtück Nr. 21 Ufergaſſe abgetrenns 
ten auf dem Situationsplane e. f. g. b. a. e 
verzeichneten vol. IX. fol. 113 des Hypo⸗ 
thekenbuchs vom Sande, Dome, Hinterdome 
und von Neu⸗Scheitnig eingetragenen, auf 
6115 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Grund⸗ 
Ban: haben wir unter Aufhebung des Bie⸗ 
ungstermins vom 14. April 1865 einen neuen 
Termin 156 

den 4. Mai 1865, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Stadtgerichts⸗Kath Wentzel 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. Taxe und Hypo⸗ 
thekenſchein können im Büreau XII. einge⸗ 
ſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kanfgelvern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anfprüden bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 18. Oktober 1864. 


[154] Bekanntmachung. 0 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier an 
der Paradiesgaſſe unter Nr. 16 b belegenen, 
auf 12,871 Tolr. 11 Sgr. 6 Pf. geſchätzten 
Grundstücks, haben wir einen Termin 

auf den 20. März 1865, Vormitt. 
II Uhr, vor dem Stadt⸗Werichts⸗hiath Für ſt 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Bureau XII. — Ag werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
8 aus 15 R foe A. Befriedigung ſuchen, 
aben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Fi u 8615 


Bre den 10. 5 1864. \ 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


ö . 
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Bekanntmachung. : 
Zum nothwendigen Verkaufe des bier in 


der Kleinen⸗Scheitnigerſtraße unter Nr. 14 
belegenen, auf 11,950 Thlr. 4 Sar. 7 Pf. 
abgeſchätzten Grundſtückes haben wir einen 
ermin auf 

den 5. Mai 1865, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Kinkeldey 

im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypotbekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 4. Oktober 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [158] 

Zum nothwendigen Verkaufe des bier in 
der Nikolaivorſtadt in der Langen⸗Gaſſe un⸗ 
ter Nr 2 belegenen, auf 18,044 Thlr. 15 Sgr. 
6 Pf. abgeſchätzten Grundſtücks, haben wir 
einen Termin h 

auf den 17. Juni 1865, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, vor dem Stadtrichter Kin⸗ 
keldey 
im Beratbungszimmer im 1. Stocke des Ges 
richts⸗ Gebäudes anberaumt. ; 

Tage und Hypothekenſchein können im Bit« 
reau XII. 9 werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. Breslau, den 30. November 1864. 

Königl. Stadt⸗ Gericht. Abtheil. I. 


Bekanntmachung. 1167] 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Ohlauer⸗Vorſtadt zwiſchen den rothen 
Vorwerksäckern und an der dürrgoyer Feld⸗ 
maik gelegenen, von dem Grund ſtücke Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 24 abgetrennten, aus zwei Par⸗ 
zellen beſtehenden, Band 9, Fol. 153 des Hy⸗ 
pothekenbuchs der Ohlauer⸗Vorſtadt eingetra⸗ 
genen, dem Rittergutsbeſitzer Johann Sie⸗ 
gismund Adolph v. Dallwitz auf Kub- 
nern bei Striegau gehörigen, auf 10,363 Tha⸗ 
ler 17 Sgr. 6 Pf, abgeſchätzten Grundſtückes 
haben wir einen Termin auf 

den 27. April 2865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Költſch 
im Berathungszimmer im I, Stock des Ger 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. Breslau, den 5. Oktober 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 1520 

Zum nothwendigen Verkaufe bebufs der 
Auseinanderſetzung der Miteigenthümer des 
hier unter Nr. 5 und Nr. 6 Ohlauerſtraße 
und Nr. 78 Schuhbrücke belegenen, auf 
104,868 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten 
Grundſtückes, haben wir unter Aufhebung des 
Bietungstermins vom 17. Juli 1865 einen 
neuen Bietungstermin auf . 

den 24. Auguſt 2865, Vormittags 

82 1755 vor dem Stadt: Gerichts: Rath 

r 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können im 

Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſi tlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 6. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1153] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Karlsſtraße unter Nr. 41 belegenen, auf 
32,520 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. abgeſchätzten 
Grundſtückes haben wir einen Termin auf 

den 4. September 1865, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadt Gerichts⸗Rath 
Naether 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ger 
richtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bus 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. Breslau, den 24. Dezember 1864. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. . 


162) Bekanntmachung. f 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heut bei 
Nr. 81 die durch den Austritt des Kaufmanns 
Louis Glücksmann aus der offenen Han⸗ 
delsgeſellſckaft; Gerſtenberg 8 Glücks⸗ 
mann hierſebſt erfolgte Auflöſung dieſer Ger 
ſellſchaft, und in unſer Firmen : ) e Nr. 


1588 die Firma Ferdinand Gerſtenberg 
hier, und als deren Inhaber der Kaufmann 
Georg Ferdinand Gerſtenberg hier ein⸗ 
getragen worden. 

Breslau, den 13. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[163] Bekanntmachung. . 
In unfer Firmen⸗Regiſter ift Nr. 1587 die 

Firma 3 Weiſs hier, und als deren In⸗ 

haber der Kaufmann Zacharias Weiſs 

hier heut eingetragen worden. ’ 
Breslau, den 12. Januar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung !. 


Bekauntmachung. [165 
In unfer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 269 
Guſtav Alexander hier als Prokuriſt der 
hier beſtehenden, in unſerem Geſellſcdafts⸗Re⸗ 
giſter Nr. 1 eingetragenen Handelsgeſellſchaft 
Gebrüder Alexander heute eingetragen 


worden. 


Breslau, den 12. Januar 1865, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtbeilung I. 


Bekanntmachung. 
Der Konkurs über das Verm 
bermeiſters Louis Goebel zu 
dorf iſt beendet. 
Glaz, den 12. Januar 1865. I \ 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


2 


en des Gar: 


Ba . 


ber⸗ Hanns. 
Ser 2 


Er u 
. on 
er 


Ein junger Mann, prakilſcher Deftillateut, 


(moſaiſch), kann zum ſofortigen Antritt 
ſich melden bei Gebrüder 551 
| 


Bekanntmachung [164 

In unſer Prokuren⸗Regiſter ift Nr. 270 
Auguſt Nudolph Schwarzer bier als 
Prokuriſt des Kaufm. Georg Ferdinand 
Gerſtenberg hier für deſſen hier beſtehende, 
in unſerem Firmen ⸗Regiſter Nr. 1588 ein: 
getragene Firma Ferdinand Gerſtenberg 
heut eingetragen worden. 


Ein Mädchen in geſetzten Jahren, aus an⸗ 
ſtändiger Familie, das mehrere Jahre die 
Hauswirthſchaft ſelbſtſtändig bekleidete und die 
beſten Zeugniſſe nachweiſen kann, ſucht eine 
ähnliche Stelle zum baldigen Antritt. Gef. 
Franco⸗Adr. unter C. S. 8 Gleiwitz poste rest. 


Ein erwachſene Tochter beabſichtigen die 


Wir empfehlen nach beendeter Inventur eine große Auswahl von 


Kleiderſtoſfen und Chäles 


zu ſehr ermäßigten Preiſen. 


Schlesinger & Milchner, 


Beuthen O/ S., 17. Januar 1865. 16 


Neue Gartenſtraße im erſten Hauſe rechts 
iſt in der 3. Etage eine Wohnung, be⸗ 
ftebend aus Entree, 3 Zimmern verſchiedener 


Breslau, den 13. uar 1865. Ohlauerſtr. 10/11, im weißen Adler. Eltern (jüd. Conf.) zum Zweck, daß fie) Größe, Kabinet und Küche nebſt Beigelaß 
Königl. 3 nr RER l 5 2 5 La) BEN. win 1 ſich e für jährlich 135 Thlr. zu vermiethen. [1066] 
m —— - auf einige Zeit in Penſion zu geben, un 75 
Bekanntmachung. o r ! / Sanian Te aner 2 : f Nabnhofſtraße Nr. 15, Ecke Palmſtraße, im 

Zu unſer Profuren » Regiſter ft . 201 Gegen Gicht und Rheumatismus 1537 DE Bee Ken B Herrmannshofe, ift die Hälfte der dritten 
Kurt Wentzel hier als Prokuriſt des Kauf, empfiehlt als bewährtes Mittel: Waldwoll⸗Gichtwatte zum Umhülen, Waldwoll⸗OGel] H. G. H, zur Beförderung frei erbeten. Etage, beſtehend aus Entree, 3 großen Vorder⸗ 
manns Franz Joſeph Auguſt Friedrich und Spiritus zu Einreibungen. S. Grätzer, Breslau, Ring Nr. 4, 5 zimmern, hellem Kabinet, großer Küche nebſt 


Beigelaß für jährlich 144 Thlr. zu vermiethen. 
Reiſcheprabe Nr. 67, nahe am Blüͤcherplatz, 


Mori i i . ür mein Büreau ſuche ich zum ſofortigen 
VC 5 Antritt einen tüchtigen Kanzliſten, der auch 


{ - 3 r EERETTE TE ERREGT 
a Nena ante COoncert- U. stutzflügel, Hummerei17, in Seien Stage leur dat 


i € - iſt der erſte Stock zu vermiethen und 
F Pianoforte-Fahrik von Mager fröres. I e . s alen, Natel. Oftern zu Seger [2072] 
* . A I EEE TE RE c » Q²˙ ' - „F 2 7 * 
Königl. Stadt-Gericht. Abtbeilung 1. Reſtaurations⸗Pacht. Gurkenkerne Eine Fabre in gefärbten Zepbpe- und Per. D nn 
[169] Bekanntmachung. Die beiden Reſtaurationen des zoologiſchen in gusgezeichneter Qualität! und faite Ste e da en 917 5 eine Wohnung in der 2. Etage von 7 Stu⸗ 
5 7 unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf Grund Gartens bei Breslau ſollen im Wege der Li⸗ Lange grüne Schlangen à Bio. 7% Thlr. er Gerältt e Offerten find Fu jo ben, Cabinet, Küche und Beigelaß zu vermie⸗ 
oiſchriſtsmäßſger Anmeldung eine Handels- citation zunachſt auf ein Jahr vom 1. April| = weiße Schlangen a Pfd. 7 Thlr. Chiffre I. KC. No. 1000 poste restante] Ben. Näheres beim Portier. [1070] 
gefellicaft sub laufende Nr. 5 unter der d. J. ab verpachtet werden. Die Bedingun = grüne Erfurter à Bid 5% Thlr.] Fulda zu richten. 2 7 1698 Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 
Firma: Schindler et Comp. am Orte gen find auf dem Rathhaufe beim Rathhaus⸗ Blumenkohl, zum Treiben, à Wüd. 2 .. iſt i 3. Shot eine Wohnun für 160 Thlr 
Paltniſſewe dt unter nac ſtehenden Rechtsber. \nfpettor, in der Hanblung Sehwars und » Frfurte Zwang Tri u Pie 12 Tilt. 1 bermietben und Oſtern zu beziehen. Das 
a 1 d: Comp. beim Herrn Kfm. Gutke (Ohlauer⸗Obexrüben, Wiener z. Treiben A Pfd. 2 Thlr. Ein gut ſituirter Kaufmann, der Nabere daſelbſt 3 11073] 
1 — ne ſchafter find: ſtraße Nr. 21) und im zoologiſchen Garten] =» = Liegnitzer a Pfd. 5% Thlr. n a II menn, 2 
2 er Kaufmann Feen Schindler, einzuſehen. nd Hin Madies, roſenrothe Treib- à Bid. 10 Sgr. ſeit fünf Jahren ein bedeutendes Für ei en N eft aut at eur 
deſſen Ehefrau Wilhelmine Schind⸗ Wir laden Pactluftige ein, in dem auf den] Carokten, rothe bolländ. a Pfd. 12% Sgr. Mode: und Manufacturwaarenge⸗ Ur einen b 
5 Keilich un Se e 10. Br 3, Rad. A U, im 2 ehe Teuer a Pfd. 25 Sgr.] ſchäft einer großen Provinzialitadt * in n er > en Bi 1 — gone, 
s ’ zoologiſchen Garten anberaumten Licitations⸗ . echte Douvicker à Pfd. 25 r. 8 R er erſte Stock mit Salon eſtauration 
& 9 Pf Sg Schleſtens beſitzt, und welchem die ſofort, oder den 1. März d. J. zu 05 Aber 


e Geſellſchaft hat am 1. Januar 1865 Termin ihre Gebote abzugeben. Der Zuſchlag] Wirfing, Ulmer u. Wiener Treibs à 25 S f 
begonnen, und ftebt die Beſugniß die Ge. wird vorbehalten N 708] Salt 2. Teiben m.feflen Köpfen a 2 Tir. beſten Referenzen zur Seite stehen, f Gautionsfähige Pächter erfahren das Nähere 


Kr BR beiden Geſellſchaftern Fun ben = Jam In ; h „ . 1 55 m. lock rn Köpfen a 25 Sgr. ſucht unter ſoliden Anſpruͤchen Agen⸗ unter Chiffre A. B. poste restante Glaz. 

. as Comite für die Errichtung des unter % Pfd. werden die Lothpreiſe berechnet. turen für die Reife; und ift derfelbe J Dauenzienſtraße 62a iſt der erſte und weile 

eingetragen worden. : : BR i a . u g auenzienſtraße 62a iſt der erſte und zweite 

Habelſchwerdt, den 14. Januar 1865. FCC Dienfien Pün Lahe and An bereit, nöthigenfalls eine Caution zu T Stock zu vermietben. 110217 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. ei dem von mir neuerbauten Kalkofen⸗ leiſte Garantie. (0821 ſtellen. Adreſſen erbittet man L. M. Nins. Nr. 12, Ede der Tauenzienftraße 
Etabliſſement zu Mokrau, welches gleich poste restante Liegnitz. [693] ift zu Oſtern in 2. Etage eine Wohnung 


[170] Bekauutmachun an der dorti en Bergwerksſtraße gelegen iſt, 3: G. Hübner in Bunzlau i. Schl., 


Die Firma Wilhelmine Gebhardt zu verkaufe ich die Tonne Stück⸗Kalk mit 12 Sgr. | Samen-Eultivateur, Kunſt⸗ u. Hanvelsgärtner. von 4 Zimmern mit Salon und 844 60% 


vermiethen. 


Habelſchwerdt, sub Nr. 85 unſeres Firmen⸗ und den Waggon von 30 Tonnen Inhalt! x Gm bedentender Gran — ea 
Regiſßters it zufolge Verfügung vom 14. Ja. loco Bahnbof Ritolai mit 12 Thlr. Erlaube reh e eee RER 
> g Reit⸗ und Wagenpferde , 5 1 2 2 
F . fr Sa 
nl Keie “= er A I. |tommen Kb ber — ergiebigſten Kalk lie. nit“ zum Falun. 018 „Se e un Sen e e eee die Hälfte der 1 — Etage à 164 Thaler 
. 2 . eilung. I. 1 R 51. ͤ K . un eißwagren, wird zumbaldigen Ans j i in Oſtern zu vermiethen. 

642 2 — — . 5 Ades pi — Ein Rappen, Wallach, 5“ tritt oder bis ſpäteſtens 1. April geſucht. las date bein Wirth von 1 1 
[642] Auktionen. 3 3 * boch, zum Reiten und einipäns Reflectanten wollen ſich melden unter 


Dinötag den 31.0. M. Vorm o Uhr follen | Jede Deftellung dies pünttlih ausgeführt. S. & S. 282 poste ret ranco Breslau, 


im Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude Wäſche, Betten, Nikolai, den 16. Januar 1865. J nig Fahren, ſehr gangbar, billig 
Rleivumgantde Möbel und N 30 —Auguſt Eiſenecker, Kallofenbeſther. —— verkaufen Mehlgaſſe 21a. 


Flaſchen Champagner und 5 Schock Bretter, Auf dem Dom. Belmsdorf, Kr. Nams⸗ 1 

eine Ladentafel und einige Handlungs⸗Uten⸗ A lau, ſtehen 150 Stück 2 Kai taugliche Franz. Blumen⸗Pflaumen Ein gebildeter Kaufmann 

ſilien, und Mittwoch den 1. Februar, Vorm. Mutterſchafe und 50 junge Hammel, : (Prunes aux fleutes) [711] 005 5 7 

9 Ubr, im Appell ⸗Ger.⸗Gebäude Kleidungs⸗ als Wollträger ſich eignend, zum Verkauf.] empfing und empfiehlt als etwas neues und | beſtens emrfohlen, firm in Kaſſenbuch⸗ u. 
1692] 


ligſt: Labandter, Berlin, N.⸗Roßſtr. 11. 
1— b det B 
Lott.⸗Looſe, Lenin Mell am. 14 82 


L und Antheile verſendet bil? 
1 


Pr. Lol: Looſe dane en 
ftüde und diverſes Mobiliar verſteigert werden. Abnahme nach der Schur. ganz Ausgezeichnetes, das Pfd. 7 Sgr.: Nechnungsführung, erfahren in der hei Vorchard Berlin Aeg . | 
Fuhrmann, Aukt.⸗Commiſſar. ———ů— aul Nen eb Baumwollenſpinnerei, Leinengarn: 4 / | 
WT Bockverkau au , branche und een fubt]| d  —— 
Grosse Oel emälde 5 Auction + I Oblauerſtr. 47, ſchrägeüber d. Gen.⸗Landſchaft.] Stellung als Disponent, Direktor oder thaͤti⸗⸗ ee & F 
Dinatag, den J. Januar, Vormittags 557 Zur Beantwortung der ein⸗ S fi Ti . ger Compagnon. Offerten sub P. 55 übers 
10 Uhr ab werde ich im Saale des Liebich’s ad 8 en r ich chweizer iſchb utter 2. Slnmaenfcen Amen ted Breklan 
Garten (Gartenstrasse Nr. 19) 7191 Aen. be 1 Bob x Ki empfiehlt von vorzüglicher Qualität, alle Karlsſtraße 42 ; 1713 
circa 200 Stück verschiedene belge- 4 pere zwischen Bobmen und bem | Tage frisch: 8 - 


\ 107 BB — — ee: 
mälde berühmter Meister Düsseldorfer ehoben iu end der Sede ue Beh bel Rudolph Jahn, Tauenzienplatz 10. Ein junger Mann, womöglich moſaiſch, der 


eiſe der Cerealien. 
Pe (Neumarkt) Notirungen. 


8 auf i 5 , 
de e 0. eee Seat, d dhe eg mehr we , En Belle are 
Weber, Sell, Lange, Nocken, Kreutzer sn... T ff 1 . April d. J. an eine Stellung bekommen. Breslau, den 19. Januar 1868. } 
anner) (sämmtlich in eleganten Gold- | 12 Böcke . Klaſſe a 150 Fl. öfter. Sr, | ru Ein, Bas Nähere auf en n m erfabten | . „Feine, mittle, ord. Baar. 
rahmen n 2 S er 80 8 N dh | R ſt⸗ ei Lou er in Ratibor. 5 eizen, weißer 70 73 88 0 38 u. 
3 gegen gleich baare Zahlung zum Verkauf, ſämmtlich Original⸗Boldebucker⸗ bx am ft 0 z und r Sonpwirtb, neun Jahr beim Sach 3 sale u — 5 52—55 „ 
Guldo Saul, Auct.-Commissar. Ahſtammung. E der deutsch und polniſch fpricht, militärfrel 1 ie 41 42 40 1 
Die Gemälde stehen am Monta; den Auf vorherige Anmeldung der Herren Käu⸗ auer k ta wur Hfund unverheirathet, der ſchon auf großen Gü⸗ Gecſe RR 34 25 33 30 32 * 
23. d. Mts, von 11 Uhr Vorm. bis 3 Uhr ee en de r ene e h Ri d 3 tern ſelbſtändig wirthſchaſ⸗ te, gegenwärtig noch Zafer . 27 2 28 26 24. 25 5 | 
Nachm, zur Ansicht. Ratiborſitz bei Bohmifh-Gtalih, Rn am urg. I el acliv und dem ſehr gute Empfehlungen jeiner | Erbſen 62 64 60 54-57 „ 
Auction. [720] den b. Januar 1865. empfiehlt re Beben, ide Neue Waare: 
Dins tag, den 24. Januar, Nachmittags von von Ziehlberg, Ed d S [ Wunsch. tige Offerten werben erbeten Weizen, weißer 62 8 58. 52 85 Sgr. 
2% une ab werde ich Große Feldgaſſe im Fürſtl. Prinzl. Juſtettor. Uar 0 3 5 Chi fe 15 de Feb Märchen dito g 56-58 54 52 8 
Edbauſe een chene eee ern on na een 5 2 . 694] Hafer — — - 5 
geböri Ein Hotel 1 Klaſſe Ohlauerſtraße Nr. 70, zu den ccc Notirungen der von der Handelska er⸗ 
einige Möbel, wobei ein Eck⸗Sopha, fol. . 1 — er 2 goldenen Löwen. in noch bedienſteter, unverheiratheter Wirth» nannten Commiffion zur Feſtſtellung der 
wie Haus- und Küchengeräthe in einer Provinzial und Garniſonſtadt von E ſchaftsbeamter, welchem die beſten Zeugs Marktpreiſe von Raps und Rübſen 
; iftbietend verſteigen 5 circa 15,000 Einwohnern, an der Eiſenbahn Friſche Speck bücklinge . al RT 1 9 8 ps . B 
meiftbietend verſteigen. 2 e 1 i ; niſſe zur Seite ſtehen, ſucht pro 1. April d. J. Winterraps 216 208 192 Sgr 
a Guido Saul, Auctions⸗Commiſſarius. re eee . 1 er und Neunaugen⸗Lager an De ase 20 eine Eteung. Adr. II. W. poste restante | Winterrübſen 204 18 12 „ 
h —— tl nn nn nn e A ar ya 75 — > D 5 
Möbel⸗Auection. 721] bald zu übernehmen, wozu ein Capital von G. Donner, Pena 44. Leit lee | Somimersäbfen... 182 2 152 „ 
Mittwoch den 25. Januar, Vormittags von] eirca 12—14,000 Thlr. erforderlich iſt.— Ein Deſtillateur, Amtliche n für loco i 
91%, Uhr ab werde ich in meinem Auctions: Näheres ertheilt nur auf direkte ſchrift⸗ Dresdener Korn gegenwärtig activ, der auch mit der Eſſig⸗ Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
Lell Ring 30, 1 Treppe hoch liche Anfragen Wilh. Kolshorn in Bres⸗ b f > Fabrikation vollſtändig vertraut und mit guten 127 G. 125 B. 
verſchiedene Möbel, Frauenkleider, lau, Karlsſtraße 28. [710] Sub ant a von meinem Hefen⸗ Ane * il, ne vun 5 a 5 
Wäfche und Hausgeräthe, „CCC erirt, anderweitige Stellung. Adreſſe: W. I., 44,118, u. 19. Jan. Abs. 10 u. Mg. 6 u. Nchm. 2. 
meiſtbietend verſteigern. Der tägliche Verkauf des [1034] den preuß. Eimer 48% 9 Thlr., poste restante Neisse. [625] Luftdr. bei 0° 2255770 70 2257220 omg 


; ; 3 t 5 Sgr. ä»ç—.G—g— — ́  . 
— Guide Saul, Auctions-Commiſſar. Romberger Landbrodtes C G Sn Herren Str, in Appreteur, der einem GStrobhutge: | Luftwärme 00 — 14 + 14 | 
f befindet ſich während des Wochenmarktes jeder: . ſſig, Nr. 3. schaft gründlich borftehen kann, wird ge.] Thaupunkt Eh re | 
Große Leinwand ⸗ Auction. eit auf dem Burgfelde und am Neumarkt. 5 ſucht. Adreſſen: „Strohhutgeſchäft“ fin bis | Dunſtſättigung gooct. 8ö5pCt. 695. 
Donnerstag, den 26. Januar, Vormittags] Das Brodt wird vom Wagen herunter verkauft. Schuhe und Stiefeln zum 21. Januar an die Expedition der Bresl.] Mind W̃ W̃ S 
von 9/ und Nachmittags von 24 Uhr ab In Siemianowiß del Rattowig O. S. deckt von guter und eſchmackvoller Arbeit hält ſtets Firn R ee 
werde ich in meinem Auctions⸗Lokal, Ring J des Grafen Hugo Henckel v. Don- auf Lager und empfiehlt ſolche zur gütigen 


. 1 N 5 30, 1 T p j . 1555 . — . — . , — 
1 ca. 200 Shed zeine Reinwans, gte de Baß fl. u de, Cram- | Beastung. . Je e e Freslauer Börse vom 19. Januar 1805. Amtliche Notirungen. 


von geringer bis feinſter Qualität, ; f f 
2) eirca 100 Dutzend reine leinene und 2 Able > TH Fel aten und 8 Friſche Haſen, Brief. Geld. 21 
Taſchentücher, f Wartegeld werden wie bisher berechnet. — gespickt A Stüd 12-14 Sgr., friſche Rebr | Weehsel-Course, gene ee 8 
meiſtbietend gegen gleich baare e ders | Schriftliche Anmeldungen find an die gräfſche blätter empfiehlt biligit be 36i Ne Amsterdam. s — & 1000 Th. 3 93} | — |Poln. Pfndbr.i4 | 75 B. 
110% Saul, Auktions⸗Commi 5 Privatkanzlei zu richten. 1690] Adler, Oderſtra im Gewölbe. dito 1 — dito Litt. A4 10 | — | dito Sch. 0.4 he 
. ˙ | _ Friſche Hafen, oe ml . 44 mals ook | (Out Mandel | CE, 
et urn: d = rünſtra I., egen links, ' =, 1 => 2 
bei Striennugolegenen Sranff Stein Bruch S. nd noch einige Mille feiner Gigar: |aefvidt das Siu 12 und 19 Sat, enpfel Landen % — dito Lü 101} | — deen Anl. 6 |. — | 
i übernommen haben, erlauben wir uns, den | zen aus dem Nachlaſſe eines vornehmen] Wildhändler Valentin, am Neumarkt Nr. 5. 1 Se: b ZN. 881 br. 
i erren Baumelſtern und Bauherren die An, S Herrn billigſt zu verkaufen. [684] f 9 f N dr ist. W. 2 71 Sarnen 2 Er B 
hr ertigung und Lieferung aller Arten Granit: Erle Ctnr. ſchalenfreie gedarrte Eicheln Friſches Ro hwild, He — Oest Slb.- A/ 75 B. 
teinarbeiten, als: Sockel, Stufen, Werkſtücke, werden zu kaufen geſucht. Bemuſterte a Pfd. 4 Sgr., ſowie Schwarzwild, Rehwild, 3% — Ausländ, Risenb i 
ürs, Fenſter Gewände, Trottoirplatten, | Offerten erbittet ſich franco: [1065] | Faſanen, Rebhühner, friſche Haſen, geſp. à St. 15 Fe — Wrsch.-Wien 60 B 
Rinnen, Krippen und Säulen, ſowie alle in Bernhard Leubuſcher bis 16 Sgr., empfiehlt M. Koch, Ring Nr. 7. 5 = Er.-W.-Nrdb 73} bz 
3 dieſes Fach ſchlagenden Artikel mit dem er⸗ [1065] in Breslau. ö : if 3: Möcklenbu — 
pgiebenſten Erſuchen zu empfehlen, uns mit Au.—ü( . ĩxpꝛ:ß ͥꝗꝓF̃ Ein . 1 Aut er ö 5 E 55 
10 trägen beehren zu wollen. Gleichzeitig ſprechen Zwei Kalköfen in der Gogoliner Gegend, waarengeſchäft iſt mit 745 ien u. Waa⸗ Ducaten 96 * 8 
F fen eie, fen zn, eden uf. Be ine einen n deln. dere, ge auc agent lege in Leeden, Bor Bank f | 8 
2 7 7 # 3 en. . * 2 — 8 9 5 . 
T ds en al ſich ge fä lligſt Näh. unter A. S. 125 Ohlau poste rest, fr.] Russ. dito 78; | 775 dito St,-P,, 97, bz. 0. 


N trag prompt und preiswürdig zu erfüllen. 

ö Etktegau, im Januar 1865. [716] | Auskunft darüber bei Herrn Bruno Wentzel, Die franzöſiſche Lebensverſicherungs⸗Geſell⸗ Oestorr. Währg | 8774| 87 e 2 

5 . 5 Haetzel u. Schubert. Albrechtsſtraße Nr. 3, erbitten. [969] ſchaſt Caisse paternelle ſucht für die Pro: | Inländ, Fonds, f 5 29 G 

x ee . . , Schlefiem in. Breslau nnn Brel. a 

* Erbtheilungshalber * ir Peferenzen erbittet fr. E. . 3 Gas. Act. 

8 5 iſt ein Bauergut in der Nähe Breslaus| Poſt Pap ier S eee e Gele ee Ich 9 X Ir 

Kl mit circa 130 Morgen Areal, mit lebendem mit Firma in Schwarzdruck, bei Abnahme | in Berlin, Friedrichsſtr. 61. 673 an 1852]4 | 97% 5 dito St P — 

5 und todtem Inventarium zu verkaufen und von 5 Doppel⸗Rieß, ſchon von 3 Thlr. per 4 — ito 1854/4 — 10. Prouss,und a 

3 ſoefort zu übernehmen. Das Nähere erfahren | Doppel⸗Rieß an, empfehlen 1725 Von einem Weinbergsbeſitzer und Groß: | dito 18564] — 102 } Bank-A. u. Ohl. 

7 Selbſtkäufer bei der Beſitzerin zu Klettendorf J 4 händler wird als Geſchäftsfüdrer ein] dito 185915 [1065 | — ! Schlos. Bank |4 108} B 

Nr. 6. Agenten und Unterhändler werden + oppelauer Comp. fiherer Kaufmann oder Landwirth Anh: eh = ara 

berbeten. 5 ’ [1079] | Bapierhandlung und Conto AbersFabrit dauernd und mit einem Gehalt von 7 bis] St.- Schuldsch. 30 914 | — ||Ndrschl.-Mrk. 4 re ir 100 B 
5 - Nikolaiſtraße Nr. 80 800 Tblr. pro anno zu engagiren ges Bresl St.- Obl. 4 | — Bat 18g tat bz. |Disc.-Oom.- — 

5 ache N 5 — * — . — wünſcht. Rege Wag 0 Ah 2 1 * eee e Dane e 
erg, in ſchönſter und gefündefter 2. 8 N owi igun r Buch⸗ und Ned; | Posen. EA mische. de ker. * 
Gegend, nach Lage und Bauart zu Glas Dün er⸗ Gips eee e and Niang, dito 31 -- . ||Kosel-Oderb. 4 | 564 B. Fosn. Prov.-B. A — 
nem Zweck geeignet, wird mit von vorzüglicher Qualität ift käuflich, 4 Sgr. portweſen find erforderlich. Weitere Aus, Pos. Grad. Pf. 4 954 | 947 Opp.-Tarnw.. A 77S Ib Genf. Ored.- A. f 4a | 3 — 

be darten ic. zum Verkauf oder zur pro Ctr. excl. Emballage, frei Bahnbof Czer⸗ kunft ertheilen im Auftrage: [529] Die Börsem - Commission. 

2 ne der b angeboten. Anfragen erbittet] nitz geliefert, bei dem Wuth chafts⸗Amte des A. Goetſch u. Co., Berlin, 

. an 


2 5 — — —— — — — — ͤ — 
eſizer Niedenführ. [614] Dom. Pſchow pr. Czerniß O.⸗S. zu haben. b Zimmerſtr. 48a, Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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